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Die ſozialenFragen der Gegenwart.
,,Nur wo vereinte Kräfte walten,
Kann wahrhaft Großes ſich geſtalten.“

Unter dieſemWahlſpruchewerdenſichin wenigenTagen in
dem Herzen von DeutſchlandMänner aus allen Ständen und
Berufsfreiſen zu einem erſten deutſchen volkswirthſchaftlichen
Kongreß verſammeln. Wir heißen dieſe Verſammlung, in der
wir eine Jury von Vertrauensmännern der deutſchen Nation zur
Beſprechungwichtigerſozialer Fragen der Gegenwarterblicken,
von Herzenwillkommen. Wir begrüßenſie mit beſondererFreude
als ein neues Produkt des mehr und mehr erwachenden Bewußt
ſeins, daß das deutſche Volk, wie in ſeinen humanen Bildungs
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der Verſammlung, wie für deren fernereWirkſamkeitüberhaupt
nur höchſt erſprießliche Folgen haben, wenn auf dieſem Gebiete
der der materiellen Seite mehr zugewandten Lebensthätigkeit
Theorie und Praris, Wiſſenſchaftund LebenHand in Hand ge
hen. Denn gar zu leichtverirrt ſichdie ſtolz in ſichabgeſchloſ
ſene Theorie auf das Feld unfruchtbarer Spekulationen und
phantaſtiſcher Luftgebilde, während die Praris von ihrem einſei
tigen Standpunkte aus die das ganze wirthſchaftliche Getriebe
beherrſchenden Geſetze und die Bedingungen des Zuſammenwir
kens aller Kräfte nicht zu erkennenvermag.

beſtrebungen, auch in ſeiner übrigen Entwickelung eine und die
ſelbe Bahn zu durchlaufenhat; nur auf dem Grunde gleicher
wirthſchaftlicherund ſozialer Zuſtände dürfen wir hoffen, daß
der Baum der politiſchen Einheit ein kräftiges Gedeihen finde.
Die erſte Anregung zu dieſer Verſammlung deutſcherVolkswir
the geſchah auf dem vorjährigen internationalen Wohlthätig.
keitskongreßzu Frankfurt, in welchemſich in der richtigenEr
kenntniß, daß wichtige ſoziale Fragen nur unter Berückſichtigung
der nationalen Verſchiedenheiten ihre richtige Löſung finden kön
nen, ein beſonderer deutſcher Ausſchuß gebildet hatte. Männer
aus allen Theilen des gemeinſamenVaterlandes vereinigtenſich
dort zu gleichem Wirken, die vielen Namen von hohem und gu
tem Klang unter ihnen (wie Rau, Mittermaier, Welcker, Fried
länder von Heidelberg, Schubert von Königsberg, Lette von Ber
lin c.) ſchienen den Beſtrebungen ſchon von vornherein einen
guten Erfolg zu ſichern. Die damals gehegten Erwartungen
hatten uns nicht getäuſcht, unter anregender Mitwirkung von
allen Seiten wurde das Programm zum deutſchenKongreßin
Gotha entworfen, ein Programm, das in ſeiner richtigenAuf
faſſung von Zweck und Wirkſamkeit der Vereinsthätigkeit, in
paſſender Wahl der Gegenſtände zur Berathung die günſtigſten
Auſpizien für das Gelingen des Ganzen darbietet. Wir finden
die Tendenzder Verſammlung, die ſich in verſchiedenenAufru
fen kundgethan, nirgends klarer und bündiger bezeichnet,ale
am Schluſſe einer vor wenigen Tagen von Schulze-Delitzſcher
ſchienenen Schrift: „Die arbeitenden Klaſſen und das Aſſozia
tionsweſen in Deutſchland als Programm zu einem deutſchen
Kongreß.“

-

Dort wird demſelben als Aufgabe vorgezeichnet: Daß er
nebender wiſſenſchaftlichenPflegeder Volkswirthſchaftslehreund
deren Verbreitung im Publikum auch alle praktiſch darauf fu
ßendenVerſuche,die angewandteWiſſenſchaftalſo, in den Kreis
ſeiner Erörterung ziehe, insbeſondere aber der Organiſation der
auf vernünftiger Selbſthülſe beruhendenBeſtrebungenzur He
bung und Sicherung des Looſes der arbeitendenKlaſſen ſein
Hauptaugenmerk zuwende.“ Gewiß kann es bei der Berathung
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In glücklicherUebereinſtimmungmit dieſemPrinzipder Ver
ſchmelzungvon Wiſſenſchaftund Lebenſteht auchdie Wahl der
Berathungsgegenſtände, unter denen die Reform der Gewerbe
geſetzeund das Aſſoziationsweſenden vornehmſtenPlatz einneh
men. Gerade dieſeFragen haben in unſerer Zeit zugleichdie
größte praktiſche Bedeutung; die ſtets wachſende Erkenntniß von
den gegenwärtigen Mißſtänden, der überhandnehmenden Verar
mung einzelnerKlaſſen trotzzunehmendenNationalreichthums,
des Pauperismus und des Proletariats macht es dringend noth
wendig, ſtatt eines bloßenUmhertappensund Erperimentirens

Börſein AnlwerpennachdemBrandevom2. Auguſt. NacheinerOriginalzeichnungvon L. v. Elliot.
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gründlichund mit klaremBewußtſeinin dieSache einzudringen,
und aus der Natur der Verhältniſſe ſelbſt die Mittel zur Ab
hülſe herauszufinden. Eine vortrefflicheVorarbeit, gewiſſerma
ßen einenLeitfadenfür die Berathung dieſer Gegenſtändebietet
die bereitsoben erwahnteSchrift vonSchulze-Delitzſch,die wir
allen Denen nicht genug empfehlen können, welchen es ebenſo
darum zu thun iſt, die leitenden ſtaatsmänniſchen Ideen für
dieſe Fragen zu gewinnen, als die Mittel kennen zu lernen,
durch welche dieſelben praktiſch realiſirt werden können und zum
Theil ſchon realiſirt ſind.

Verſuchen wir im Folgenden uns die Natur der ſozialen
Krankheit der Gegenwart aus ihrer Entwickelungsgeſchichte klar
zu machen, um dann die nach verſchiedenen Prinzipien ange
wandten Gegenmittel, ohne in das Detail einzelner Punkte ein
zugehen, kurz zu überſchauen. Betrachten wir aufmerkſam die
Entwickelungsgeſchichte der menſchlichen Geſellſchaft, ſo läßt
ſich nicht verfennen, daß unſere gegenwärtigen ſozialen Inſtitu
tionen in oberſtem Grunde weſentlich auf dem Prinzip des In
dividualismus beruhen, das ſeit drei Jahrhunderten in allen haupt
ſachlichen Lebensverhältniſſen mehr und mehr zur Anerkennung
gekommen iſt, und auf allen Gebieten die mittelalterliche Orga
niſation, die in ſtarr objektiver Gliederung die Perſönlichkeit
nicht zu ihremRechtekommenließ, geſprengtundvernichtethat,

So ſehen wir die agrifolen Eigenthumsgemeinſchaften, wie
die Lehns - und bäuerlichen Verhältniſſe aufgehoben; gleichwie
der Bauer von der Scholle und der Angehörigkeit zum Herren
haus befreit wird, emanzipirt ſich der Gewerbtreibende von den
Feſſeln der Zunft, deren politiſche Bedeutung längſt aufgehört
hatte und deren wirthſchaftliche Nachtheile bei gänzlich veränderter
Betriebsweiſein vielenGewerbenimmerſichtlicherzu Tagetraten.

Die nun frei gewordene Perſönlichfeit fand überall neue
Bahnen des Fortkommens und der Entwickelung; allein auf ihre
Einſicht und Thätigkeit angewieſen, konnte ſie ihre Kräfte möglich
allſeitig und ihren natürlichen Anlagen entſprechend gebrauchen.

Die heilſamen Folgen traten alsoald wie für den Einzelnen,
ſo auchfür die ganze Geſellſchaftzu Tage; die möglichſtpro
duftive Benutzung jeder Arbeitskraft, jedes Kapitals und Grund
ſtücks ſteigerte das Nationalvermögen in nie geahntem Maße,
die freie Konfurrenzwirfte auf Güte und Mengeder produzir
ten Waaren nur gunſtig ein; Jeder konnte ſich durchſchnittlich
mit denſelben Mitteln einen viel höhern Lebensgenuß als früher
verſchaffen. Allein wie bei jeder einſeitigen Durchführung eines
an ſich richtigen Prinzips, fonnten auch hier die nachtheiligen
Folgen nicht lange ausbleiben, die Schattenſeiten der freien Kon
furrenz begannen ſich zu zeigen.

In dem Kampf der verſchiedenartigen Kräfte und mannig
fach kollidirenden Intereſſen machte ſich alsbald das wirthſchaft
liche Geſetz geltend, nach welchem in der Geſellſchaft die Pro
duktion mit der produzirenden Kraft nicht in gleichem, ſondern
in höherm Maße wächſt. Dies hat die natürliche Folge, daß
die ſtärkere Kraft, ſei es des Kapitals oder der Arbeit, die ſchwä
chere allmälig vernichtet und in ſich aufzehrt. Analog wie im
Staate der nivellirendeIndividualismus zur Centraliſationder
Gewalten und ſchließlich zum Cäſarismus führt, bewirkt er auf
wirthſchaftlichemGebieteeine größereCentraliſation der Produk
tionsmittel, das heißt: er begünſtigt den Großbetrieb.

Lag die Tendenzzu demſelbenſchon in dem naturgemäßen
Gang der Entwickelung,ſo wurde ſeine Einführung noch be
ſchleunigt durch die Einwirkung eines mechaniſchen Prinzips, in
dem die neuen Erfindungen und Vervollkommnungenim Ma
ſchinenweſeneinevortheilhafteBenutzungnur in Fabrikenfinden
konnten, die über große Kapitalien und viele Arbeitskräfte ver
fügten. Der außerordentliche Aufſchwung, den dieInduſtrie nahm,
zeigte ſich blos in der Blüte des Großbetriebes, auf die Kleinge
werbe äußerte er alsbald eine ſchädlicheWirkung; den bisher ſelb
ſtändigenPredigernhalf nichtmehrdas oft geprieſeneZaubermittel
derfreienKonkurrenz;dennatürlichenVortheilendesFabrikbetriebes
gegenüber,die durch kaufmänniſcheLeitung, größereArbeitsthei
lung und beſſere Benutzungder Naturkräfte (Maſchinen)ent
ſtehen, mußtendie KleingewerbedieWaffen ſtreckenundſichauf
Gnade und Ungnadeergeben. Die Uebelſtände,die dieſerGang
unſerer wirthſchaftlichenEntwickelungmit ſichgebrachthat, lie
gen nur zu offenda. Wir haben den materiellenFortſchrittun
ſers Jahrhunderts erkauft mit der Unſelbſtändigkeit und Unfrei
heit Tauſender von Arbeitern,die,an einenTheil der Maſchine
gekettet, nur mit dieſer Beſchäftigung haben, der Laune des Fa
brikherrn unterworfen ſind und bei jeder Gewerbsſtockung dem
größten Elend preisgegeben werden. Die gänzliche Hoffnungs
loſigkeit, jemals in einenbeſſern Zuſtand zu kommen,auf der
einenSeite, diefurchtbareGewißheitauf der andern,beiKränk
lichkeitund Alter zum Almoſenempfängerzuwerden,machtdieſe
Klaſſe für alle ſozialiſtiſchenund kommuniſtiſchenIdeen, wie
toll und hirnverbranntſie auch ſein mögen, empfänglich,und
gibt ſie bei einer politiſchenUmwälzungals gefährlicheWaffein
die Hand jedes egoiſtiſchenParteiführers, der ihr eine goldene
Zukunft vorzuſpiegeln verſteht.

Die große Gefahr, die hieraus für die Geſellſchaftentſteht,
läßt es als derendringendſtePflicht erſcheinen,ſchleunigſtdurch
greifendeAnſtalten zur Abhülfezu treffen.

Der Börſenbrand von Antwerpen.
Eins der herrlichſtenBauwerkeBelgiens, die weltberühmte

Börſe vonAntwerpen,ein altehrwürdigerPrachtbau, deſſen An
fänge aus dem Jahre 1531 herſtammten, wurde in der Nacht
des 2. Auguſt ein Raub der Flammen und nur einer der mäch
tigen Tragpfeilerder mit wunderbarerKunſt und Kühnheit an
gefertigtenGlaskuppeliſt ſtehengeblieben, deſſenEinſturz aber
auchjedenAugenblickzu erwarten. Nochwaren die Arbeitenſei
ner Wiederherſtellungnicht ganz vollendet, bereits war der Tag
beſtimmt, an dem in den glänzendaufgefriſchtenRäumen das
Einweihungsbanketſtattfinden ſollte, als wenige unglückliche
Stunden das ſtolzeſteGebäudeder Stadt vernichteten.

Bereits in der elften Abendſtundeam 2. Aug. bemerkteman
einige Funken, welcheaus dem zweitenStockwerkder Börſe
hervorkamen. Wie ſchnell aber auchdie Hülfe herbeieilte, ſie
fam dochzu ſpät, um das Schlimmſte zu verhüten. Ehe noch
zehnMinuten vergingen,ſchlugenan allen vier EckendieFlam
menlichterlohin dieHöhe,und ſchonkurznachMitternachtſtürzte
ein Theil der prächtigenKuppel mit donnerndemGepolter in
die Halle hernieder. Nur noch wenigeStunden und das wü
thende Element hatte ſein Werk vollendet. Die Börſe enthielt
die noch ganz kürzlichmit den herrlichſtenFreskenvon Guffens
und Swerts ausgeſchmückten Räume der Handelskammer, des
Handelsgerichtsund des Börſenſyndikats, und es iſt daraus
Nichts, nicht das kleinſteBlättchenPapier gerettetworden. Das
Unglückſoll durch die UnvorſichtigkeiteinigerArbeiterentſtan
den ſein, welcheam Nachmittagean der Ueberdachungder Börſe

beſchäftigt geweſen und das Feuer der Kohlenbecken nicht vor
ſichtig ausgelöſcht hatten. Als der Brand ausgebrochen war
und es zunächſt noch an Waſſer fehlte, ließ ein in der Nachbar
ſchaft wohnender Brauer eine große Anzahl gefüllter Bierton
nen anfahren, welche jedoch ohne Erfolg ſämmtlich in die Glu
ten geſpritzt wurden. Es läßt ſich denken, welche Störungen
für den Handel aus der Vernichtung der wichtigen Papiere her
vorgehenwerden, welcheſichin den Räumen der Börſe befan
den, abgeſehen von dem materiellen Schaden, der ſich nach ei
ner ungefährenSchätzungauf faſt 3 Mill. Fres. beläuft. Zum
Glück iſt nicht ein einziges Menſchenleben bei demBrande zuGrunde
gegangen, obwol Alle bei dem Rettungswerk mit angeſtrengtem
Eifer und oft mit großem Wagniß ihre Thätigkeit entwickelten.

Die Börſe ſtammte, wie oben erwähnt, aus dem Jahre
1531 und wurde innerhalb eines Jahres vollendet. Am 24.
Februar 1583 Abends 9 Uhr brach ein Brand darin aus und
zerſtörte die Bedachungen. Das Feuer hatte ſo ſchnell um ſich
gegriffen, daß, wie die damaligenChroniſtenſagten, die vier
Ecken in Brand ſtanden, noch ehe man drei Miſerere habe be
ten können. In demſelben Jahre wurde die Börſe unter den
Bürgermeiſtern Philippe van Schoonhoven und Pierre van Aelſt
wiederhergeſtellt. Das Terrain, auf dem ſie gebaut iſt, heißt
Het HofterLiht und gehörte zu einem Theile der FamilieVan
der Beurze van Bruges, welche dem Gebäude ſeinen Namen
(Börſe) gab. Als Richard Graham 1537 nach Antwerpen kam,
fand er die Börſe ſo ſchön, daß er eine Zeichnung davon nahm
und ſie der engliſchenRegierung einſchickte. Die Engländer
aber waren ſo entzückt darüber, daß im Jahre 1566 ein Antwer
pener, Namens Hendrickr, die londoner Börſe nach ihrem Muſter
erbauen mußte. Guicciardini, der italieniſche Geſchichtſchreiber,
ſagt in ſeiner BeſchreibungBelgiens von der antwerpenerBörſe:
„Die Stadt Antwerpen hat 22 Plätze, der ſchönſte iſt der der
Kaufleute und heißt die Neue Borſe. Es iſt ein Gebäude mit
zwei Thürmen und zwei großen Uhren, ſo ſtolz und ſo bequem
für dieVerſammlungenderKaufleute,daß vielleichtnichtsGlei
ches auf der Welt iſt. Es iſt ſicher vor dem Geräuſche der
Wagen und Pferde und vor allen Unannehmlichkeiten. Es iſt
von ſchönen Galerien umgeben und hat vier Thore. Ueber den
Galerien ſind parallel große Häuſer, die zu Laden dienen und
die man Schilderypand (Gemaldeniederlage) nennt.“ Im Jahre
1664 wurde darin unter David Teniers die königliche Akademie
gegründet, welche bis 1811 darin blieb. Die Brüderſchaft von
Saint Luc hatte hier ihren Sitz, ebenſo die Bureaus der be
rühmten Indiſchen Kompagnie. Im Jahre 1804 wurde in ih
ren Räumen dem Konſul Napoleon und Joſephinen von der
Handelſchaft ein Feſt gegeben. Die urſprünglichen Koſten des
Gebäudes beliefen ſich auf 300,000 Goldfronen.

Bei dem Brande konnten die Frau und dieKinder des Kaſtellans
nur mit genauer Mühe gerettet werden. Die Uhr im Thurme ging
noch ſieben Viertelſtunden und ſchlug regelmäßig ihre Zeit, als
die Flamme im Thurme wüthete; ſie ging dann noch fünf Viertel
ſtunden, als die ganze Krone des Thurmes in einem furcht
baren Feuerregen niederſtürzte. Doch wurde dies für ein Glück
betrachtet, da man gerade von dieſem Thurme aus die Anſteckung
der Nachbargebäudegefürchtethatte. Auch die Bureaus der
Telegraphenwaren in der Börſe, dochgelang es hier dem auf
opferndenMuthe mehrer Beamten, die Archiveund einenTheil
der Inſtrumente zu retten.

Wochenſchau.
Das politiſcheIntereſſe hat ſich jetzt faſt ganz auf außer

europäiſche Länder beſchränkt. In Deutſchland weiß man, wie
viel der Bundestag für Holſtein thun kann und will, und
wenn dies nicht.Viel iſt, ſo iſt's doch Etwas. Das übrige Europa
ſchläft, bis auf Montenegro, das ſeine Großmannsſuchtnicht
ruhen läßt. In Dſcheddah hat die Langſamkeit türkiſchen Ert
ſchließensdie Engländer zu einem kräftigenAkt der Selbſthülſe
veranlaßt. In China ſcheintder Friede nahe, da die Verbün
detendemKaiſer in Peking gefahrlicherzu werdenanfangen,als
man nach den letzten Nachrichten glaubte. In Indien ſcheinen
die Rebellen faſt überall aus den Städten hinausgeſchlagenzu
ſein und nur noch in ſchwer zugänglichenWalddiſtrikten ſich
zu halten. So nähern ſichalle Fragen, die uns in den letzten
Monaten beſchäftigten,ihrer Löſung, und wenn nicht einige an
dere ſchlechterdingsunlösbar wären, die nur vertagt ſind, ſo
könnte die Weltgeſchichtein Gefahr kommen,aus Mangel an
Material arbeitslos zu werden.

Deutſchland.
Der letzteBundesbeſchlußin der holſteiniſchenSache. –

Der am 12. Auguſt von der Bundesverſammlung gefaßte Beſchluß in Sachen
Holſteins und Lauenburgs lautet: Es wird auf Grund der am 29. Juli ge
ſtellten Ausſchußanträge beſchloſſen: 1) der königlich däniſchen, herzoglich
bolſtein- und lauenburgiſchen Regierung zu erklären, daß die Mittheilung vom
15. Juli dieſes Jahres als eine hinlängliche Erfüllung des Bundesbeſchluſſes
vom 20. Mai laufenden Jahres und der bundesrechtlichen Pflichten, auf
welchen dieſer nebſt dem Beſchluß vom 11. Februar dieſes Jahres beruht,
nicht angeſehen werden könne; 2) die königlich herzogliche Regierung demnach
auf Grund des Artikels 3 der Erekutionsordnung vom 3. Auguſt 1820 auf
zufordern, binnen einer Friſt von drei Wochen a) ſich darüber näher zu er
klären, ob mit dem Verfaſſungsgeſetze für die gemeinſchaftliche Angelegenheit
der däniſchen Monarchie vom 2. Oktober 1855 gleichzeitig die königlichen Be
kanntmachungen vom 16. Oktober 1855, die Errichtung eines Miniſteriums
Iür die gemeinſchaftlichen inneren Angelegenheiten der Menarchie und vom
23. Juli 1856, eine nähere Beſtimmung der beſonderen Angelegenheiten des
Herzogtbums Holſteins betreffend, ſowie die Paragraphen 1 bis 6 der Verord
nung vom 11. Juni 1854, die Verfaſſung des Herzogthums Holſtein betreffend,
für gedachtes Herzogthum und beziehungsweiſe für das Herzogthum Lauen
burg außer Wirkſamkeit treten, b) durch das Organ der vereinigten Aus
ſchüſſe, deren vertraulicher Sitzung der Herr Bundestagsgeſandte der königlich
berzoglichen Regierung zu dieſem Behufe anzuwohnen eingeladen wird, der
Bundesverſammlung noch ſolche Mittheilungen machen zu laſſen, welche dem
Beſchluß vom 20. Mai laufenden Jahres Ziffer eins entſprechen und die Aus
führung der Beſchlüſſe vom 11. und 25. Februar ſicherſtellen; 3) die vereinig
ten Ausſchüſſe zur Entgegennahme und ſofortigen Prüfung der zu erwarten
den Mittheilungen des königlich däniſchen Herrn Bundestagsgeſandten für Hol
ſtein und Lauenburg zu ermächtigen und 4) dieſen Herrn Geſandten zu erſuchen,
vorſtehenden Beſchluß zur Kenntniſ ſeiner höchſten Regierung zu bringen.
Dieſer Beſchluß wird der herzoglich holſtein lauenburgiſchen Regierung, wie
wir vernehmen, bis zum 20. Auguſt mitgetheilt werden, da bis dahin die all
ſeitige unterzeichnung des Sitzungsprotokolls bewerkſtelligt ſein wird. Somit
würde die dreiwöchentliche der holſtein lauenburgiſchen Regierung vom Bunde
geſtellte Friſt den 9. September ablaufen. – Man bedauert, daß der hanno
rerſcle Antrag nicht angenommen worden iſt. Allein nach preußiſcher Auf
faſſung hätte der von Hannoeer ausgegangene Vorſchlag auf keinen andern
praktiſchen Erfolg haben können, als die vom Bunde beſchloſſene Erklärung in
ihrer gegenwärtigen Faſſung, und wir vermögen uns nicht davon zu über
zeugen, daſ der jüngſte Beſchluß nicht ausreichend ſei. Er vergibt (wenn man
nicht an Schleswig denk) den deutſchen Anſprüchen Nichts und was ſeine mil
dere Form betrifft, ſo muß man nicht vergeſſen, daß es wichtiger iſt, das ein
mütbige Zuſammenwirken aller Bundesmitglieder dieſen Anſprüchen zu ſichern, als

Forderungen, deren nachhaltige Geltendmachung unter den obwaltenden Umſtän
den keinemZweifel mehr unterliegt, eine ſchroffeund verletzende Faſſung zu geben.

Ein Rundſchreibendes Erzherzog-Generalgouverneursan die
Beamten im öſterreichiſchen Italien. – Verſchiedene öſterreichiſche Blätter ver
öffentlichen jetzt den Wortlaut des Rundſchreibens, welches der Erzherzog Fer
dinand Mar als Generalgouverneur des lombardiſch-venetianiſchen Königreichs
an die Beamten und Behörden erlaſſen hat, die ihm dort untergeben ſind.
Nachdem es die Erfolge der Beſtrebungen des Erzherzogs auseinandergeſetz
und die in der Ausführung begriffenen zahlreichen Verbeſſerungsarbeiten auf
gezählt hat, fährt es ſort: Meinem Blicke wird Niemand entgehen, der, ot
gleich er im Grunde Nichts iſt als ein Diener des Staates und ein Hülfs
arbeiter am Werke der öffentlichen Wohlfahrt, der üblen Sucht huldigt, den
Herrn zu ſpielen. Die Staatsbeamten ſollen, was die Erledigung der Amts
geſchäfte betrifft, den Repräſentativkörpern in den Formen einer einfachen,
aber gedrängten und kräftigen Schreibweiſe als Muſter dienen. Ich muß
meinen Tadel über die leider allgemein eingeriſſene Gewohnheit ausſprechen
langgeſtreckte Berichte zu verfaſſen, welche an die Bemerkung erinnern, daß
hinter der Weitläufigkeit der Phraſen ſich Oberflächlichkeitverſtecke. Gleichzeitig
erkläre ich, daß ich mit Strenge gegen Jene einſchreiten werde, welche te
ſonders bei den Oberbebörden die Geſchäfte durch nichtsſagende Formeln in
die Länge ziehen.

A u s l an d .
EngliſcheSicherungsmittelgegenCherbourg. – Es ſcheint,

daß die engliſte Regierung die Kanalinſel Alderney, welche, ſowie Jerfer und
Guernſey, mit der engliſchen Südküſte in unterſeeiſchtelegraphiſcher Berbin
dung ſteht, auf großartige Weiſe zu befeſtigen vor hat. Andeutungen, die
dahin geben, lieſt man im „Obſerver“ und in der „Morning Poſt“. Erſteres
Blatt hält es für durchaus nothwendig, Alderney zur Beherbergung und Be
ſchutzung einer Flotte, mit der Cherbourg im Nothfall blokirt werden könnte
herzurichten, und die ,, Poſt“ bemerkt, daß die engliſche Regierung es eben
auch nicht an Bauten nach der Art von Gherbourg fehlen laſſe, wiewo es um
engliſchen Gharakter liege, bei ſolchen Dingen jedes Aufſehen zu vermeiden.

Der Schluß der Pariſer Konferenz.– Am 19. Aug. wurde
von den Bevollmächtigten bei der Konferenz in Paris die Uebereinkunft in
Betreff der Donaufürſtenthümer unterzeichnet; der Austauſch der Ratifikatic
nen erfolgt ſpäteſtens binnen fünf Wochen. Der Text der Konvention wird
erſt dann veröffentlicht. Die Konferenz ſollte ſich urſprünglich nicht nur mit
der Reorganiſirung der Moldau und Walachei beſchäftigen, ſondern auch mit
der Donauſchifffahrt.In letztererBeziehungiſt jedoch keineVereinbarung
erzielt worden, und Baron Hübner hat ſich blos dazu herbeigelaſſen, Kennt
nß von den Bemerkungen zu nehmen, die ſeine Kollegen gegen den bereits
in Wien unterzeichneten Schifffahrtsvertrag geltend machten, um dieſelben
ſeiner Regierung vorlegen zu wollen. In Betreff der Bedingungen, weite
den künftigen Hoſpodaratskandidaten auferlegt werden, erfährt man, das
dieſelben 1) Rumänen ſein und von rumäniſchen Vätern abſtammen, 2 über
35 Jahre alt ſein, 3) 3000 Dukaten jährliches Einkommen beſitzen und 4) ſei:
mehren Jahren höhere öffentliche Aemter im Lande bekleidet haben müſſen.

Neue Fortſchritte Rußlands im Kaukaſus. – Mitte Juli
iſt gegen Schamvl wieder eine große Erpedition unternommen worden, welche
mit der Unterwerfung der Stämme zwiſchen dem obern Terek und dem Ar
gumfluſſegeendgt hat. Schamvlhatte vergeblicheVerſuchegemacht,dieKer
donlinie der Ruſſen auf dem linken Flügel derſelben zu durchbrechen oder die
Poſten zurückzuwerfen. Dies hinderte den General Ewdokimoff nicht, ere
längſtbeſchloſſeneExpeditionin das Innere der faſt unzugänglichenGebirgt
ins Wert zu ſetzen und zu vollenden. Trotz der größten Elementar- und
künſtlichen Hinderniſſe, welche die Ruſſen auf dem hohen Gebirge in undurch
dringlichenWaldern und Schluchtenzu überwindenhatten, gelang es ibner
doch, bis Schubut vorzudringen. Ein Scheinmanöver lenkte die Schare:
Schamvl's von dem eigentlichen Ziele der Erpedition ab, und am 16. Ju.
erreichte das Heer (nicht ohne empfindliche Verluſte, denn es wurden allein
11 Offiziere getödtet oder ſchwer verwundet) die Anſiedlungen der Schubu
towzen, welche dem General freundlich entgegen kamen und ſogleich Handels
verkehr mit den Ruſſen anknüpften.

Näheres über den UeberfallKolaſchinsdurch die Montene
griner. – Der Ueberfall Kolaſchins wurde durch den Senator Nowitfa Fe
fehlshaberin der Moratſchka,mit 3000Montenegrinernausgeführt. Die B
wohner des Ortes leiſteten keinen Widerſtand, einige flohen in die Wälder,
andere ſchloſſen ſich in ihre Wohnungen ein. Nowitſa ließ den Ort ausrlin
dern und dann anzünden. Die wehrloſen Weiber und Mädchen, Perſonen
obne Rückſicht auf Alter, Geſchlecht und Religion wurden größtentheils ermot
det. GegenwärtigbietetKolaſchindenAnblickeiner Trümmerſtätte. Gegen
800 Menſchen ſollen das Leben verloren haben. Als Grund dieſes verrätbe,
riſchen Streichs wird angeführt, man habe für die letzten Vorgänge in Lieſ
kopolje Rache nehmen wollen. Die wahre Urſacheaber iſt, daß man die Be
wohnervon Koaſchindeshalbzuzüchtigenbeabſichtigte,weil ſie das einzig
Hinderniß zur Vergrößerung des montenegriniſchen Gebietes bilden, das ſich
nur bis zum Fluſſe Tara erſtreckt. Fürſt Danilo hat nun eine Proklamatter
folgenden Inhalts erlaſſen: Der Senator Novitſa und der Wojewode Milan
ſind für immer abgeſetzt und zur Gefängnisſtrafe verurtheilt. Kein Montene
griner ſoll bei Todesſtrafe in Zukunft wagen, die Türken anzugreifen oder
irgend Etwas ihnen Gehöriges wegzuführen. Verbrechen und Büchtigung bei
ben dieſelben für Häuptling cder Untergebene. Sollte der Angriff von den
Türken ausgehen, ſo ſei mit der Gegenwehr zu warten, bis ſie auf Flinten,
ſchußweite in das Innere des Landes vorgedrungen ſeien. Dieſe Proklama
tion beweiſt deutlich, daß die Blutthaten von Podgorizza und Kolaſchin von
den Montenegrinern ausgegangen ſind.

Außereuropäiſche Länder.
Das Bombardement von Dſcheddah. – Aus Alerandrin

trifft die Nachricht ein, daß das engliſche Kriegsſchiff „Gvclops“ Dſcheddah
bombardirt hat. Daſſelbe war am 10. Aug. vor der Stadt angelangt, hatte
den anweſenden Namik Paſcha citirt, 40 Stunden gewartet und dann d
Stadt mit Unterbrechungen bis zum dritten Tage bombadirt. Das türkiſche
Gericht hatte indeſ die Mörder verurtbeilt. Als Namit Paſcha anlangte, er
lärte er, nach der dreitägigen Beſchießung ſei ihm die Vollſtreckung des ur
tbeils unmöglich. Der hinterher eintreffende Ismail Paſcha aber ließ zwö
Mann von den Uebelthätern hängen und ſchicktevier derſelben nach Konſtan
tinopel. Den Mekkapilgern ward in Bezug auf ihre Abfahrt kein Hindern
in den Weg gelegt. Die „Times“ tadelt die Beſchießung des Ortes als un
verſtändig und überflüſſig.

Der Stand der Dinge in China. – Seit der Einnahme
der Forts am Peiho beſchäftigten ſich die Europäer vorzüglich damit, die
Ghineſen zu ernſtlich gemeinten Unterhandlungen zu bewegen. Bei der
viertägigen Stromfahrt der Kanonenboote, die am 22. Mai nach Tien. Tin
begann, welches 54 Seemeilen oberhalb der Mündung des Fluſſes liegt
lief der Goromandel 32 Mal auf, die Fuſee noch öfter und die Avalanche blieb

10 Mal ſitzen. um nicht durch das Dſchonkengeſchwader abgeſchnitten zu wer
den, wurden mehre Fahrzeuge deſſelben in Brand geſtecktund ſo der Reſt es
waren ihrer an 600 auf dem Strome) b:wogen, eilends zu Thal zu fliehen
Die Verbündeten legten bierauf in Tien-Tſin Hand auf Pekings Kornkamme
Die Einnahme der Forts am Fluſſe und das Vordringen der Verbündeten ds
Tien-Tſin hat bei Hofe keinen Eindruck gemacht, da in dem offiziellen Berichte
die Sache ſo dargeſtellt war: „Die Schiffe der Barbaren griffen am erſten
Tage die Forts an, vierbei gingen Viele zu Grunde, aber wäsrend der Nacht
erhob ſich ein ſchrecklicherSturm, der mit einer Springflut zuſammentra
Dieſe außerordentliche Hochflut überſchwemmte die Ufer des Peiho und raſire
die Forts. In Folge davon haben die Barbarenſchiffe in den Peibo einlaufen
und bis Tien-Tſin vordringen können.“ LetztereStadt wird als Operations
baſis betrachtet, falls man genöthigt ſein ſollte, Peking ſelbſt anzugretten
Nach Einnahme dieſes Platzes gingen die beiden Bevollmächtigten ſtromauf
wärts und nahmen Sitz in einer Pagode, in deren Nähe die Kriegsſchiffe lie
gen. Die Beziehungen mit den Ghineſen haben, wie der „ Moniteur“ die
Sache darſtellt, einen durchaus friedlichen Charakter. Die neuen kaiſerlicher
Kommiſſare haben unbedingte Vollmachten und Alles deutet auf einen naben
Friedensſchluß hin, doch muß man auf der Hut ſein, und nur aus dieſem
Grunde wurden 1500 Mann Verſtärkungen aus dem Süden verlangt. Rat
den neueſten Nachrichten, die bis zum 9. Juni geben, war ein neuer chinen
ſcher Kommiſſar zu den zwei früheren geſtoßen, welcher Ki-Ing genannt wird
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und derſelbe iſt, der 1842 den Frieden mit den Engländern verhandelte, der
ſelbe war bisher in Ungnade, und ſo erſcheint ſeine Sendung als ein bemer
kenswerter Beweis von der friedfertigen Geſinnung des Katers in Peking.
Eine ruſſiſcheDepeſcheläßt ſogardenFriedenspluſ am1.Juni geſchloſſenſein.

Die Hudſonsbai - Kompagnie. – Aus Waſhington wird ge
meldet, daſ die Hudſonsbai-Geſellſchaft ſeit einiger Zeit bemüht iſt, alle ihre
Rechte und Intereſſen ſammt ihren ſämmtlichen Poſten, Handelsſtationen und
Forts, die ſie kraft des Vertrags von 18 auf dem Gebiet der Vereinigten
Staaten beſitzt und ebenſo große Schaf-, Rinder- und Roßheerden im Gebiet
der Union zu verkaufen. Lord Napier, der britiſche Geſandte, bot im Auftra
der Kompagnie jenen ganzen Beſitz für die geringe Summe von 600.000 Dol
lars aus. Es wurden im Miniſterrath darüber mehre Berathungen gehalten,
aber es iſt noch Nichts entſchieden. Der Staatsſekretär ſelbſt iſt für den An
kauf, zweifeltaber, ob der KongreßdieBewilligungdazuerheilenwird.

Die Ratifikation des W)rriſari - Vertrags. – Der von Nica
ragua ratifizirte ſogenannte Mrriari-Vertrag hat zweiModifikationen erfahren.
Gemäß dem modifirten Vertrag behält zwar die amerikaniſche Regierung, das
Recht, die Neutralität des Tranſit zu ſchützen, ſie darf aber nur auf Begehren
der Republik von Nicaragua Truppen auf dem Iſthmus landen. Die andere
Abänderung bezieht ſich auf das der amerikaniſchen Regierung durch den Ver
trag verliehene Recht des Tuppentransports über den Iſthmus, welches ſie
nach dem verbeſſerten Vertrag nicht ausführen ſoll, ohne vorher in jedem ein
zelnen Fall der Regierung von Nicaragua Anzeige gemacht zu haben.

Gouverneur Cumming in Utah. – Aus dem Mormonenlande
melden die amerikaniſchen Blätter ſeltſame Gerüchte, nach denen der neue
Gouverneur ſich den tonangebenden Perſönlichkeiten angeſchloſſen haben ſoll.
Die Poſt felleiſen werden von letzteren ohne Weiteres erbrochen, und der Gou
verneur hat. Nichts dagegen einzuwenden. Die übrigen Beamten der Ver
einigten Staaten ſtehen im Begriffe, den Umgang mit ihm aufzugeben, und
es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß wir nächſtens von neuen Konflikten hören.

Hoſnachrichten.
Die Kaiſerin von Oeſterreich iſt am Abend des 21. Aug.

nach 10 Uhr von einem Prinzen Ä entbunden worden. Der Kronprinz
erhielt bei der um 2 Uhr am 23. Aug. in Larenburg erfolgten Tauſe die
Namen Rudolf Franz Karl Joſeph. Ein faiſerlicher Erlaß ernennt den Prin
zen zum Oberſt Inhaber des 19. Infanterieregiments.

Das Intereſſe der Bevölkerung von Berlin und Potsdam
konzentrirte ich in den letzten Tagen auf die höchſten engliſchen Gäſte in Ba
beleberg, und je preußiſchenZeitungen berichteten umſtändlich über den zwei
maligen Beſuch der Königin Viktoria in Berlin, die Militärparade in Pots
dam , einen Korſo auf der Havel, die Beſichtigung der Grabſtätte Friedrichs
des Großen, die Fahrt nach Gharlottenburg das große Diner zur Feier
des Geburtstags des Prinz -Gemahls am 26. Auguſt im Weißen Saale
des königl. Schloſſes zu Berlin und andere Vorgänge.

Die Prinzen von Orleans ſind am 19. Aug. von Eiſenach
nach Glaremont zurückgereiſt, doch hat ihnen der Großherzog von Sachſen
Weimar die Gemächer, welche ſie mit ihrer Mutter bewohnten, zur beſtän
digen Benutzung überlaſſen und die Erhaltung der Einrichtung in dem
Stunde angeordnet, wie ſolche zu Lebzeiten der verſtorbenen Herzogin von
Orleans geweſen iſt.

Ehrenbezeigungen.
Der königl. bayeriſche Generallieutenant v. Lüder, Komman

dant von München, und Generalmajor Freiherr v. Brandt, Kommandant des
Artilleriekorps, haben am 16. Aug. vor der Fronte der in Parade ausgerück
ten Garniſon der bayeriſchen Hauptſtadt die Ehrenkreuze des Ludwigsordens
empfangen, welche der König ihnen für diährige treueDienſteverliehenhat.

Der königl. preußiſche Geh. Medizinalrath Prof. Dr. Wutzer
in Bonn, der 1855 wegen eines Augenleidens die Direktion der chirurgiſchen
Klinik niederlegen mußte, ſich aber jetzt in der Beſſerung befindet, feierte am
15. Aug. ſein 50jähriges Dienſtjubiläum, bei welcher Gelegenheit ihm der
Rothe Adlerorden 2. Klaſſe mit Eichenlaub und der Titel eines Geh. Ober
&quot;Medizinalraths verlieben wurde.

- -

Dr. Poppo, Direktor des Gymnaſiums zu Frankfurt a. d. O.,
erlebte am 13. Aug. den Tag, an dem er vor 40 Jahren die Leitung dieſer
wiſſenſchaftlichen Anſtalt übernahm. Die Zöglinge derſelben ehrten ihn durch
einen ſolennen Fackelzug.

Dr. FerdinandSteinbeis,
Direktor der königlich württembergiſchen Centralſtelle für Gewerbe und Handel.

Wk. Die Induſtrie des KönigreichsWürttemberg iſt eine
altbegründete, vielſeitige und blühende. Sie verdankt ihren vor
geſchrittenenStandpunkt den günſtigenWechſelbeziehungenzwi
ſchen der Lage des Landes, deſſen Erzeugniſſen und den tüchtigen
Menſchen und Betriebskräften, die von jeher ermuntert wurden
durch eine weiſe und umſichtige Regierung. Vornehmlich auf
den großen Induſtrieausſtellungen in London, München und Paris
verſäumte es der württembergiſche Kunſt- und Gewerbfleiß nicht,
ſich mit ſchönen Prsben ſeiner Leiſtungen auszuſtatten, worüber
wir ſeiner Zeit mit Freuden anerkennend berichtet haben. Mit
Fug und Rechtläßt ſichbehaupten,daß dieſeAnerkennungauch
in den weiteſtenKreiſen ſtattgefundenund unbezweifeltdazubei
getragen hat, den württembergiſchen Erzeugniſſen einen weitern
Markt als vorher zu eröffnen,da man ihre Tüchtigkeitnäher
kennen gelernt hat. Um die Maßregeln zur richtigen Wür
digung der württembergiſchen Induſtrie im In- und Auslande
auf Ausſtellungen hat ſich durch ſelbſteigneThat, Schrift
und Wort im Auftrage und Sinne der Regierung einer ih
rer Beamter in einem höhern Grade verdient gemacht, als
das ſtrenge Maß der Regierungsthätigkeitin der Regel zu
läßt, worüber wir aus eigner Anſchauung und vollſter Ueber
zeugung ein Urtheil uns erlauben, das kaumvon irgend einer
Seite eineAnfechtungerleidendürfte. Jener Regierungsbeamte
iſt der ggenwärtige Direktor der königlichwürttembergiſchen
Centralſtelle für Handel und Gewerbe, Dr. Ferdinand von Stein
beis in Stuttgart, ein Mann, begeiſtertfür dieEntwickelungund
den Aufſchwungwürttembergiſcher,im weitern Sinne deutſcher
Induſtrie, ein kenntnißreicherTechniker, Sachverſtändigerund
Schriftſteller im Fache, ſtets williger Förderer fremden Verdienſtes
aus Intereſſe für die gute Sache der Heimat, ein deutſcher Mann
durch und durch, der gleich ſeinen Sinnesgenoſſen, zu denen
wir uns zählen, ein kräftiges, ſelbſtändigesDeutſchland will,
wie in der Politik, ſo auchim Handelund Gewerbe, und der
jeder FremdherrſchaftFeind iſt, unter welchenſchönen Mode
namen ſie auchauftrete. Einfach, ſchlichtund dochvoll Laune
und Geiſt in ſeinem Umgange, gewandt, unermüdet, ausdauernd
in der Erreichungder ihm vorſchwebendengroßenBelange, edel
und gerecht, ſo iſt Steinbeis, und Tauſende deutſcher Gewerb
treibende werden es uns Dank wiſſen, wenn wir ihnen als Er
innerungsblatt ſein Bildniß undſeineLebensbeſchreibungin dieſen
Spalten widmen. Er wird es zwar nicht wollen, aber wir
nehmen es ihm über den Kopf!

Ferdinand Steinbeis wurde geboren am 5. Mai 1807 im
Dcrſe Oelbronn, wo ſein Vater zu der Zeit Geiſtlicher war.
Die ſpätere Laufbahndes Sohnes lag ſchonſo zu ſagen in der
Herkunft der Eltern vorgebildet. Denn der Vater ſtammte aus
einer Bäckerfamiliein Vayhingen an der Enz, die Mutter von
einer der erſten Beamtenfamilien des Landes. Indem Steinbeis
dadurch ſchon in ſeinen Knabenjahren mit Leuten vom Gewerk
und von der Wiſſenſchaft in häufige Berührung kam, wurde
nicht minder die Luſt zum kräftigen Schaffen mit der Hand wie
mit dem Kopf in ihm rege und geübt. Die wenig bemittelten
Eltern wolltenihn daheimdurch die würdigenLehrerdesDorfs
zur Theologie vorbereiten laſſen. Aber die alten trockenen Spra
chen wollten ihm nicht munden, lieber trieb er ſich in den Werk
ſtuben und auf den Arbeitsplätzender Arbeiter herum. Trotz
der Mittel dagegenin Form von Züchtigungen,mußteder Vater
auf ſeinen Plan verzichtenund ihm Unterrichtin den Realien
ertheilen laſſen. In dieſen machteder 12jährigebisher ſchwäch
lich gebliebene,nun aber raſch ſicherkräftigendeKnabereißende
Fortſchritte, was für ſein ſerneres Geſchickentſcheidendwurde.

Seiner Mutter Bruder, der ZeitVorſtand deswürttembergiſchen
Berg- und Hüttenweſens,der frühereGeneral von Kerner, ein
Mann, deſſen Name nochjetzt in Württembergmit hoher Ach
tung genannt wird, ſandte den 15jährigen Jüngling auf das
königlicheEiſenwerkWaſſeralfingen,dort unter der Leitung des
berühmten Faber du Four ſowol den Bureaudienſt als die Ar
beiten in der Grube und auf derHütte zu erlernen. Folge
des kränklichenZuſtandes Fabers war jedocheine etwas un
gleichmäßigeAusbildung; lebhafte Neigung zog den jungen
Hüttenmannſehr oft vom Pulte in die Hütte, wo er es bald
zu einer für ſein Alter ſeltenenBekanntſchaftmit demHohofen
und Gießereibetriebeund den Arbeiten der Maſchinenwerkſtätte
brachte. Der wackereOheim war mit dieſen Fortſchrittenam
Ofen und an der Bank nichtſo ganz zufrieden,er wünſchteeine
mehr wiſſenſchaftlicheRichtung und übergabdaher, nachAblauf
von 1% Jahren, ſeinenNeffendem rühmlichſtbekanntenHütten
verwalterWeberling zu Abtsgmünd, einem für ſeine Zeit ſehr
wiſſenſchaftlichenfachgebildetenManne,außerordentlichanregendfür
jungeLeute,beiwelchemSteinbeis unterFortſetzungſeinerprakti
Ichen Uebungen binnen 1% Jahren einen ſolchen Grund in den
naturwiſſenſchaftlichenFächern, im Maſchinenzeichnenund in der
techniſchenBetriebslehrelegte, daß ihn der Oheim ſchon im
17. Jahre als vollkommenreif nachTübingen ſandte. Theils
um denAnforderungenſpäterer, zum Staatsdienſte befähigender
Prüfungen zu genügen, dann aber auch, um wenigſtenseinen
kleinenTheil der StudienkoſtendurchStipendiendeckenzu können,
verſuchteSteinbeis neben ſeinen Fachſtudiendie Kenntniß der
alten Sprachen ſoweit nachzuholen,als zur AblegungdesAuf
nahmeeramenfür die Univerſitätnöthig war. Denn ohne La
teiniſchund etwas Griechiſchkannja kein Deutſchernur irgend
etwas Rechteswiſſen – – und unſer Steinbeis wurde glück
lich Student. Im zweiten Semeſter beſtand er die erſte Staats
prüfung für das Berg- und Hüttenfachund nach Ablauf des
dritten Semeſters die höhereDienſtprüfung, die ihn zu allen
Staatsämtern befähigte. Der wohlwollendeOheim ließ ihn
aber nochein volles Jahr ſtudiren, um ihn auchfür das tech
niſcheLehrfachfähig zu machen. Während dieſer Zeit erhielt
er die goldeneFakultätsmedaillefür eine Preisſchrift für Glas
fabrikation und dann auch das Doktordiplom.

NachdemSteinbeis neben den naturwiſſenſchaftlichenauch
einigeſtaatswiſſenſchaftlicheund volkswirthſchaftlicheFächerdurch
gemachthatte, trat er 20 Jahre alt in den Staatsdienſt, zuerſt
als ſtellvertretender, dann als wirklicher Hüttenſchreiber der
fönigl. Eiſengießereiund Friſchhütte zu Ludwigsthal bei Tutt
lingen. Dort blieb er drei Jahre. Seine erſte techniſcheArbeit
von Bedeutungwar ein neues Waſſerrad, nachder Bauart von
Poncelet, die, damals erſt bekannt geworden, von Steinbeis
vorgeſchlagenund mit ſo ſehr günſtigemErfolg von ihm durch
geführt wurde, daß ihm der ganze Umbau des Werks übertra
gen und er beim Bau eines andern königl.Werks zugezogen
wurde. – Dieſe und nocheinige andereim Hüttenweſenerziel
ten günſtigen Erfolge lenkten die Aufmerkſamkeit des Fürſten
von Fürſtenbergim benachbartenDonaueſchingen,Beſitzersmeh
rer Hüttenwerke im Schwarzwalde, auf ihn. Es wurde ihm
die techniſche Oberleitung dieſer Werke unter ſehr lockendenBe
dingungenangeboten.Nebender ſofortigenVerdoppelungſeines
Gehalts und der ZuſicherungſpätererweitererSteigerung ver
ſprach man ihm zweijährigefreie Reiſe durch die ausgezeichnet
ſten Hüttenwerkedes Auslandes, wogegenihm, obgleichſeine
Anſtellung Seitens des Dienſtherrn unwiderruflich ſein ſollte,
nur die Verpflichtung ſechsjähriger Dienſtleiſtung aufgelegt war.
Der vortreffliche Fürſt hatte dabei nicht nur ſeine Hüttenwerke,
ſondern auch die Unterſtützung eines Talents im Auge, wie Er
überhaupt ſich ſtets opferwillig bewies, wenn es galt, tüchtige
Leute heranzubilden. – Hier aber wurde des Fürſten Gunſt reich
geſegnet, dadurch, daß Steinbeis die ſo ſchöne Gelegenheit, ſich
für ſpätern Dienſt im Vaterlande auszubilden,ergriff. Er trat
mit Bewilligung ſeiner bisherigen Behörde als Oberhüttenver
walter in den Fürſtenberg'ſchen Dienſt und leitete neben den Be
triebsgeſchäften den Bau der Gießerei in Amalienhütte, dann
den Neubau des Hüttenwerks in Hammereiſenbach und den Neu
bau des bedeutenden Walzwerks zu Rißdorf, nachdem er ſich auf
den beſten Hüttenwerken in Deutſchland, Frankreich und Belgien
umgeſehenhatte. Die FürſtenbergſchenHüttenwerkeſtiegennach
und nachbis auf fünf unter der OberverwaltungvonSteinbeis,
in deſſen Wohnſitz Bachzimmern, wo zu dem Ende ein fürſtl.
Oberhüttenamt errichtet worden war.

Um dieſes mit der fürſtl. General-Domänendirektion in Do
naueſchingenin nähereVerbindung zu bringen, wurde Stein
beis ſpäter auch noch als Bergrath zum ordentlichen Mitgliede
der fürſtl. Domänenkammer ernannt. Die früher ſehr unbedeu
tenden fürſtl. Hüttenwerke erhielten unter ſeiner Leitung bald
weiteGeltung und ſeine Erfahrungen beim Hohofenbetrieb,in
der Friſcherei und bei den Walzwerken, bei der Benutzung er
hitzterGebläſeluft, der Einführung von Friſchfeuerglühofen,der
Staffelwalzen u. ſ. w. wurden vielfach anderweitig benutzt, nicht
minder ſeine eigenthümlichen Konſtruktionen eiſerner Hammer
werke, ſeine Deich- und Waſſerwerksanlagen und namentlich
ſeine Stichherdvorrichtungen am Hohofen. Doch gaben ſeine ein
flußreicheStellung, ſowie die beſondereVorliebe des Fürſten
für induſtrielle Unternehmungen Steinbeis Gelegenheit, nicht
nur im Eiſenhüttenweſen ſeine Talente geltend zu machen.

Im Jahr 1833 gründete er für ſeinen Dienſtherrn eine Ma
ſchinenfabrikin Emmendingen,ſpäter wirkte er mit bei Errich
tung einer Flachsſpinnerei, von Mahlmühlen, Brauereien und
anderen Gewerksanſtalten im Intereſſe des Fürſten, wodurch er den
Kreis ſeiner Anſchauungen, Kenntniſſe und nützlichenBeziehungen
ſichungemeinerweiterte. Inmittelſt wurde in Stuttgart die po
lytechniſcheSchule gegründetund das königl. Miniſterium des
Innern erinnerte ſich des ſeit zehn Jahren in fremden Dienſten
mit ſo vielem Erfolge wirkenden vaterländiſchen Technikers. Die
einleitendenVerhandlungen wegenUebernahmeeiner Profeſſur
für Mechanik, Technologie und bürgerliche Baukunſt zerſchlugen
ſichinzwiſchen. Auchhatte derRuf für den Lehrſtuhlder Tech
nologie in Tübingen (1841) keineFolge.

Steinbeis hatte allerdings wol große Luſt, in's Vaterland
zurückzukehren,aber er hatte Rückſichtenzu nehmen, denender
Fürſt beſſer zu entſprechenim Stande war, als das ſtrenge
Maß des Staatsdienſtes ſolches zu thun geſtattete. – Dennoch
löſte ſich nach zwölfjährigem Beſtehen das ſo fruchtreiche Fü:-
ſtenberg'ſcheDienſtverhältniß. Denn Steinbeis nahm im Hauſe
der Gebrüder Stumm in Neunkirchen bei Saarbrücken eine
Stellung an mit der Aufgabe, die dortigenEiſenwerkebedeu
tend zu erweitern, ſie auf den Betrieb mit Koks einzurichten
und alle neueren Betriebsfortſchritte einzuführen, wozu die reichen
Steinkohlenſchätze in der Nähe ſich darboten, während die Für
ſtenbergſchenWerke,auf Holzbetriebgeſtellt,von Tage zu Tage
mehr eingeengt wurden und Neues nicht mehr zu ſchaffen war.

- -
––

Mit Leidweſenſchied er aus dem ihm ſo lieb gewordenen
Wirkungsfreiſe,begleitetvon der Liebeund Achtungſeines edlen
Dienſtherrn, allerBeamten und Arbeiter, dieſichwie einegroße
Familie um ihn geſchart hatten, im Beſitzevon werthvollen
Andenkenund ſchönenErinnerungen. In Neunkirchenlegte er
mit gewohnterEntſchloſſenheitund Kraft Hand an's Werf und
brachtein den dortigen, bisher wiſſenſchaftlichnochwenig aus
gebildeten,ſo höchſt wichtigenKoks-Hüttenbetriebeinenvölli
gen Umſchwung. Ganz entgegender bis dahin allgemeingil
igen Karſten'ſchenTheorie bewieser thatſächlich,daß das Ge
heimniß der Kofsſchmelzereinicht in der Anwendungkoloſſaler
Hohºſen und Gebläſe, ſondernnur in der richtigenBeſchickung
der Eiſenſteine und Koks mit Flußmitteln, ſo wie in der An
wendung eines mäßig, bei kleinenHohöfenſogar ſehr niedrig
gepreßten,gut angewärmtenWindes beſtehe. Kühn wandteer
ohne alle Veränderungendie bisher für die Schmelzungmit
HolzkohlenbenutztenOefenfür dieSchmelzungmitKofs an und
bewiesdurch ſeineErzeugniſſe, daß dieMeinung,dieAnwendung
von KofsverſchlechterenothwendigdieBeſchaffenheitdes erzeug
ten Eiſens, eine völlig irrige ſei. – Es iſt bezeichnendfür die
praktiſcheWiſſenſchaftdes Eiſenhüttenweſens,daß die von Stein
beis vertreteneAnſicht nichtdurchwegals richtig anerkanntwird.
Er führte in Neunkirchenauch die Zugutmachungder Friſch
und Schweißofenſchlackendurch.

Die Wirkung aller dieſer Fortſchritte in der Roheiſen
Produktionin der außerordentlichgehobenenHütte wurde nun
mit den großartigſtenPuddel-undWalkwerksanlagenbeiDampf
fraft verſehen,die Schienenfabrikationeingeführtund überhaupt
der ganzeBetrieb zu einer allſeitig anerkanntenMeiſterlichkeit
erhoben. Doch ſollte der Schöpferdes Werks deſſenſchöneZu
funft wirthlichnicht mitgenießenund nur ſeinen einzigenStolz
darinfinden,daß er ſie geſchaffenhatte. Denn als imJahre 1848
die allgemeineVerkehrsſtockungeintrat, räumte er, vielleichtzu
uneigennützig– edler Seelen Art – auf dem Wege freund
ſchaftlichenUebereinkommenseinem Mitgliededer Familie des
EigenthümersſeinegehaltreicheStelle ein, und zog nachHeidel
berg, um dort theils der Wiſſenſchaft, theils und hauptſächlich
aber auch der Ausübung ſeines Fachs als berathenderHütten
ingenieur zu leben. Doch ein günſtigesGeſchickführte ihn in
demſelbenJahre noch nach Stuttgart, in die Stellung eines
techniſchenRaths an der neu errichtetenCentralſtellefür Ge
werbe und Handel. Dieſer Wiedereintritt in den württember
giſchenStaatsdienſt, wenn auchnur mit einembeſcheidenenGe
halte verfnupft, war entſcheidendim Lebenunſers Steinbeis.–
Hier fand ſeine Kraft einenneuen weitenSpielraum.

Die Centralſtelle beſteht nämlich aus einem Regierungs
beamtenals Referentenund einemKreiſevon der Induſtrie und
aus derſelbengewählterBeiräthe. Ihre Aufgabe iſt, das Mi
niſterium des Innern, in deſſen Bereich auch die Fürſorge für
Handelund Gewerbegehört, zu berathen und zu unterſtützen.
Der allgemeineNothſchreinachArbeit, der damals durch ganz
Deutſchlandertönte, rief Steinbeis nachFrankfurt a. M., wo

in die bedeutendſtenInduſtriellen Deutſchlandseine allgemeine
Verſammlung ausgeſchriebenhatten, um im Gegenſatzzu den
Freihandelsbeſtrebungender Handelsſtädte, worunter ſich vor
allen Hamburgauszeichnete,auf eine nationaleZollgeſetzgebung
hinzuwirken,mit mäßigen, aber ſyſtematiſchabgegliedertenZoll
ſäßen, bei welchendie Zolleinigung mit Oeſterreichins Auge
gefaßt und den beiderſeitigenÄ ſo viel als möglich Ge
nüge geleiſtet werden ſollte. Steinbeis, feineswegsauf dem
dürren Standpunkt einer Schule ſtehend,und weit entfernt, die
höchſtenIntereſſen deutſchenKunſt- und Gewerbſleißesdem blo
ßen Handel mit franzöſiſchenArtikeln, engliſchemEiſen und
Garn, allerlei Fabrik- und Manufakturwaarenzu opfern, ſon
dern praktiſchdeutſch, wie der Engländerpraktiſchengliſchſein
würde, ſprach entſchiedenund mit Wärme aus Ueberzeugung
für das Programm derVerſammlung. Dieſe, als „Allgemeiner
deutſcherVerein zum Schutzeder vaterländiſchenArbeit“, ge
gliedert unter dem Prinzen von Hohenlohe als Präſidenten,
Dr. Töpel, Schüler vonLiſt, HerausgeberdesZollvereinsblattes,
als Sekretär, wählte Steinbeis zu ihrem Vizepräſidentenund
die württembergiſcheRegierunggeſtatteteihm einenfünfmonat
lichen Aufenthaltin Frankfurt,wo er ſehr thätig bei dem Ent
wurf und der Berathung des Zolltarifs war, der mit mehr als
einer halben Million Unterſchriftenunterſtützt auf dem Wege
freier Uebereinkunſtvon Produzenten und Konſumenten aus
Süd- und Norddeutſchlandzu Stande kam. Der Entwurf iſt,
nachdemſich die Verhältniſſe geändert haben, bekanntlichdie
Grundlagedes öſterreichiſchenTarifs geworden,welcherbeſtimmt
iſt, die Einigung mit dem deutſchenZollvereinanzubahnen, wie
überhaupt die volkswirthſchaftlichenBerathungen in Frankfurt
a. M. unverkennbardas Gute gehabthaben, daß ſie den deut
ſchenBlick aus nebelhafterFerne in die Wirklichkeitzurücklenk
ten, um richtig zu ſehen, wenn es ſichdarum handelt, Arbeit
und Brot zu beſchaffen. Steinbeis will mit uns, ſeinen Ge
ſinnungsgenoſſen, Freihandel im Innern eines Gebiets von 70
Mill. Einwohnern, Verbindung mit Oeſterreich, aber feine klein
deutſchenUnionsbeſtrebungen.Seiner Natur und ſeinem echt
deutſchenWeſen nach konnteund kanner nicht anders.

In ſeinem Kollegiumwirkte unſer Freund nachabgethanem
Kampfe in Frankfurt in der Richtung des wahrenBedürfniſſes.
Seiner Anregung iſt die Beſtellung von Wanderlehrern, die
Beſchaffungeiner ausgedehntenSammlung von Gewerbsmuſtern
aller Art und Herkunft zu danken, er wirkte auch befeuernd auf
den Gewerbverein in Stuttgart als deſſen Vorſtand ein. Im
Jahre 1851 ſandte ihn ſein König nach London zur großen
Weltausſtellung. Dort ſchaffte er fräftig als Kommiſſar und
Preisrichterfür die Intereſſen Württembergs und war als ſpe
zifiſcherWürttembergernicht zu bewegen, die Waaren ſeines
Landes mit denjenigenvon anderenLändernzu vermiſchen.Er
hat Recht– auchnichtnurals ſpezifiſcherWürttemberger,ſondern
als Kenner des Geſchäfts. Bei großen Induſtrieausſtellungen
müſſen die Waaren nach Ländernund Orten ſo zu ſagen ge
ſchäftlich-geographiſchund nichttechnologiſch-wiſſenſchaftlichge
ordnet werden. Auf den Ausſtellungen in München und Paris
wirkte er in gleichem Geiſte für Württembergs Induſtrie mit
dem ganzem Feuer und der Entſchiedenheit ſeines Weſens. Als
Mitglied der deutſchen Berichterſtattungskommiſſion in London
lieferte er einen der umfaſſendſten Klaſſenberichte, einen nicht
mindertrefflichenund ausführlichenüber eine wichtigeWaaren
klaſſe auf der Ausſtellung zu München. Hier wie in Paris
war er auchKlaſſenpräſidentbei den Preisgerichten.

Eine von den bekannteſten Arbeiten Steinbeis' iſt ſeine Schrift
unter dem Titel „Die Elemente der Gewerbebeförderung“, nach
gewieſen an der belgiſchen Induſtrie, welche er nach ſeinerDienſtreiſe
in dieſes merkwürdige Land herausgab. In derſelben wies er nach,
wiedieGrundpfeilerdergewerblichenEntwickelungweſentlichin der
Vergeſellſchaftungder Kapitalienundin der Hebungder Bildung
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und Geſittung des Volkes liegen und in welcherWeiſe
dieſe Erforderniſſeherbeizuführenſind. Das Buch hat
vieleLeſerund die verdienteAnerkennunggefunden, die
ſichunter Andermdadurchbekundete,daß deſſenVerfaſſer
1853 als Mitglied zu einer AbtheilungdesStudienraths
berufen wurde, welchedie Gliederung und Leitung der
zur höhernAusbildungdes Handwerkerſtandesbeſtimmten
Fortbildungsſchulenbeſorgenſollte. Er drangdarauf, daß
dieſerUnterrichtein durchausfreier, in den Feierſtunden
der Arbeiterzu gebenderſein müſſe, und der Erfolg hat
ſeine desfallſigenBemühungenglänzendgerechtfertigt.

Bei ſeiner Rückkehrvon London erhielt Steinbeis
durchdie GnadeſeinesKönigs dasRitterkreuzdesKron
ordens,bei der münchenerAusſtellungnebeneinemwerth
vollenGeſchenkevon ſeinemKönige das Ritterkreuzdes
bayeriſchenVerdienſtordens, ſpäter das Offizierfreuzdes
fönigl. belgiſchenLeopoldordensund endlichnachder pa
riſer AusſtellungdasKomthurkreuzdesOrdens der würt
tembergiſchenKrone,eine ſeltene,aberwohlverdienteAus
zeichnungfür einenMann, der ohneRückſichtauf ander
weite Intereſſen für ſein Vaterland in die Schranken trat.

WährendSteinbeis nochin Paris die Intereſſen der
württembergiſchenAusſtellerkeinergeringenWiderwirkung
entgegenvertrat, ſtarb der Vorſtand der Centralſtelle,
Direktor v. Sautter, kurznachdemer von Paris zurück
gekehrtwar, wo er mit Steinbeis unter einemDache ge
wohnt und aufs Vertraulichſte mit ihm verkehrthatte.
Steinbeis erhieltneunMonate darauf dieErnennungzum
Direktor der Centralſtelle, während er dieVorſtandsgeſchäfte
ſchon früher beſorgt hatte. Und in die beſten Hände ſind
ſie gelegt! Gebe Gott, daß ſie noch recht lange rührig ſeien
zum Wohle der vaterländiſchen Gewerbskraft!

Luſtyachtdes KönigsvonHannover,„KöniginMarie“,
gebaut von R. C. Rickmers in Geeſtemünde. ,

Dieſe für RechnungdesKönigs vonHannover gebauteLuſt
yacht lief am 3. Juli in dem am Ausfluſſeder Weſer gelegenen
hannoverſchenHafenorteGeeſtemündeauf der WerftedesSchiffs
baumeiſters und Erbauers R. C. Rickmers von Stapel unter Bei
ſein der dort anweſenden königl. hannöverſchen Beamten und der
dort garniſonirendenOffizieredes „Forts Wilhelm“, und erhielt
bei der Taufe, welchean derſelbenvollzogenwurde,ehe man ſie
ihrem Elemente übergab, den Namen „Königin Marie“. Bei den
Schlußworten: „Ich taufe dich, mögeder Schaum der Wellen
für dich nie gefährlicher werden, als dieſes ſprudelnde Tauf
waſſer!“ wurde eineFlaſche Champagner am Bug des Schif
fes zerſchellt. Unter freudigemZuruf der anweſendenMenge
ſetzte es ſich, als kaum die letzten Worte verhallt waren, in Be
wegung, und begleitet von einem donnernden Hoch auf den Kö
nig, als den Schutzpatronfür Handelund Schifffahrt, eilte ſie
unter Kanonenſchüſſenihrem Elemente entgegen, auf dem ſie

Dr. Serdinand Steinbeis.

auchnachwenigenSekunden ſo graziös wie eine Möve dahin
ſchwamm.– Zu Waſſer liegend, macht die Macht durch ihre
gefälligeForm auf das Auge des Beſchauerseinen angenehmen
Eindruck. Das große königlicheWappen ziert den Spiegel (Heck),
iſt durch reichvergoldete Arabesken eingefaßt und darunter glänzt
hell der Name „Königin Marie“. Vorn endigtdas Schiff in
einen unter dem Bugſpriet auslaufenden Steven, welcher mit
vergoldeten Bildhauerarbeiten verziert iſt. Vermittelſt einer be
quemen Treppe, mit meſſingenen Sceptern verſehen, gelangt man
ſicherund gut auf das Verdeck, woſelbſt zuerſt die feine und
ſaubere Arbeit auffällt. Um paſſende Sitze auf dem Verdeck zu
erlangen, iſt eine Erhöhung in der Mitte des Schiffs ange
bracht, welchegleichzeitigdazu dient, die Kajüte höher und
geräumigerzu machen, wodurchzugleichhöchſtpraktiſch zwei
Vortheile zugleich erzielt ſind; elegante, zum Wegnehmen ein
gerichteteKiſſen ſind auf derſelben angebrachtund ziehenſich
längs derſelbenhin. Auf dieſerErhöhungbefindetſich dasmit
Eleganz gearbeitete, achteckige,in Mahagoniholzeingerahmte
Oberlicht, durch welches Luft und Helligkeit in die Kajüte ge
langt. In der Mitte iſt der Eingang zum Entréezimmer,vorn
und hinten der zur Kapitänskammer, Koje 1c.

Im Bug befindetſichdas Spill (Winde), womit der
Anker aufgewundenwird; von der gewöhnlichenForm
abweichendiſt es auf eine ſinnreicheArt eingerichtet, ſo
daß es wenigPlatz wegnimmt. Eine geſchmackvolle,von
Meſſing gearbeiteteRuderſpinnedient hinten zum Steuern
des Schiffs; vor dieſer iſt ein Kompaßhaus, ganz von
Meſſing, aus einemStück gehämmertund ein Meiſterſtück
von Arbeit. Rund um den Maſt läuft ein breiter metal
lener Ring zum FeſtmachenverſchiedenerTaue, und die
Enden der Taue, welche die Maſten und Stengen halten,
ſind ebenfallsmit metallenenKapſeln überzogen. Bänke,
mit Kiſſen von einem Stoff, der die Näſſe vertragen kann,
überzogen,ziehenſichvom Kompaßhauſebis zum Maße
hin, auf beidenSeiten einen Weg zum Promeniren frei
laſſend. Aufden metallenenKanonenvon ausgezeichnetem
Guß, auf Mahagonilafettenruhend, iſt zwiſchenWeinran
kender Name desSchiffs in erhabenerSchrift angebracht.

Die innereEinrichtung iſt, demSinne der königlichen
Familie entſprechend,einfach, aber dabei ſehr geſchmack
voll. Eine maſſiveMahagonitreppemit meſſingenemGe
länder führt in das Innere des Entrées, von welchem
man rechts in die Kajüte und links in das Toilettenzim
mer gelangt.

Die Wände des Entrées, das durch Scheiben mit
Glasmalerei erhelltwird, die eigensdazu angefertigtwor
den, ſind mit ausländiſchemHolzevon verſchiedenenFar
ben in Fächer, die durch Marmorſäulen mit bronzirten
Kapitälen gekrönt von einander getrennt werden, ausgelegt.

Tritt man von da aus in die Kajüte, ſo gewähren die
meiſt mit Gold eingefaßten Wände derſelben einen angeneh

men Gegenſatzzum Entrée. Schwere brüſſelerTeppichebedecken
den Fußbodenundweiche,zum Sitzen einladendeDivans, mit ei
nem gediegenendunklenStoff in türkiſchemGeſchmacküberzogen,
ziehenſichzu beidenSeiten der Kajüte hin; in der Mitte befin
det ſich ein hübſch gearbeiteterMahagonitiſchmit einer feinen
Decke darüber, über dem in ſymmetriſcher Ordnung eine Hän
gelampe,ein Barometerund ein Hängekompaßangebracht ſind.
Die eine Wand ſchmücktein Oelgemälde, das vom Stapellaſſen der
Machtvorſtellend, dieentgegengeſetzteein geſchmackvollerSpiegel.

In's Toilettezimmergelangend, in welchemſich auf beiden
Seiten mit rothem Stoff überzogene Divans befinden, erſtaunt
man über die Bequemlichkeit, welche man überall findet. Der
weiße Grund wird durch Mahagoniſäulen, die wieder durch gol
dene Leiſten verziert werden, abgetrennt. Daſſelbe iſt gleichfalls
mit Teppichen, ſowie mit Kleiderſchränken und Toilettetiſchen
mit Marmorplatten verſehen.

Hinter dem Toilettezimmerbefindetſich eine kleine, nied
liche, weißlackirteund mit FußdeckenverſeheneKajüte für den
Kapitän und erſten Offizier und hinter dieſer wieder die Vor
raths- und Segelkammer.

Vorn im Bug hat die Küche, die durch Fenſter von den
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Seiten erhellt wird, ihre Einrichtungerhalten; daran ſtoßend
befindet ſich das Pantry (Kabinet für den Steward), woſelbſt
das feinereGeſchirr für die Kajüte aufbewahrtund der Bedarf
für die königlicheTafel zubereitetwird; in einer Eckedaſelbſt
befindet ſich ein eiſerner Behälter, in welchem das Trinkwaſſer
aufbewahrt wird, das wieder durch Patentfilters filtrirt wird.
Neben der Küche iſt eine geräumige Abtheilung zum Auf
enthalt für die Mannſchaft.

Der Bau des Schiffes war ein ſehr ſchwierigerund zwar
inſofern, weil, wennes ſeinemZweckeentſprechenſollte, zwei
Aufgabenihre Löſungfinden mußten.

Durch den höchſt geringen Tiefgang von 4 Fuß, den dieſes
Schiff trotz ſeiner Größe nur einnehmen durfte, um es auf
flachenGewäſſern benutzenzu können, entſtand nämlicherſtens
eine Konſtruktion, bei der die ganzeSchiffsbaukunſtangewandt
werden mußte, wenn es dadurch Nichts an ſeiner gefälligen
Form und an ſeiner Steifheit auf See einbüßen ſollte.

Die zweite Aufgabe, welche die innere Bauart betraf, beſtand
darin,daßin FolgederflachenBauart diegeringeHöhedesSchiffes
bedeutendeSchwierigkeitenverurſachte, um die Einrichtungauf
eine geräumigeund bequemeWeiſe herſtellenzu können. Beide
Aufgaben ſind jedoch und ohne daß dadurch der gefälligen Form
des Schiffes Abbruch gethan iſt, auf eine glänzende Weiſe ge
löſt; mit Ballaſt und überhauptmit Allem, was zur Ausrü
ſtung des Schiffes gehört, nimmt es kaum den ihm beſtimmten
Tiefgang ein. Bei hohem Seegange arbeitet es dabei ſehr leicht
und entwickelteineSteifigkeit, die Bewunderungerregt.

Viele bei dem vom Stapellaſſen der Luſtyacht „Königin Ma
rie“ anweſendeSachkenner,welcheoft Gelegenheitgehabt, der
artige Luftſchiffe in England und Amerika zu ſehen, verſichern,
daß dieſelbe von keinemin ihrer Bauart und gefälligenForm
übertroffen werde; und ſo darf man mit vollem Fug ſagen, daß
dies auf der Werft des Herrn Rickmers erbaute Schiff wiederum
auf's Glänzendſte den ausgezeichneten Ruf bewährt habe, deſſen
die an der Unterweſergebauten Schiffe ſich ſchon ſeit lange

Dieſer Ruf iſt
in der That ein ſo ausgebreiteter und gediegener, daß ſelbſt
der Großadmiral der ruſſiſchen Flotte, Großfürſt Konſtantin,
bei ſeiner letztenAnweſenheitin Hannover, ſowie vor Kurzem
noch der Admiral der ſardiniſchen Flotte bei einer Reiſe des
Schiffsbaumeiſters Rickmers in Italien Gelegenheit nahmen, ſich
mehre Stunden mit demſelben über den Schiffsbau an der Weſer
zu unterhalten,wie denn auchHerrnRickmersvor einigenJah
ren in Portsmouth die Ehre ward, von hoher Hand eine Ein
ladung zu erhalten, welcheihm geſtattete, der großenFlotten
revue daſelbſt auf einem der Regierungsſchiffe mit beiwohnen zu
fönnen.

Die Handbogengildein Brüſſel.
Beim Studium der belgiſchen Geſchichte iſt man überraſcht

davon, welche außerordentliche Rolle die Aſſoziationen aller Art
darin ſpielen. Der Korpsgeiſt war zu allen Zeiten und iſt noch

charakters.
# Ihre Vorfahren erbten ihn von den Galliern und Deut

ſchen, beiwelchenſchondie altenSchriftſtellerdenſelbenbezeich
–

nen. Später entwickelteer ſichhauptſächlichwährend der Zeit
derBarbarei und derAnarchie,die demTode Karl's desGroßen
folgte und die,gefährlichfür das einzeln ſtehendeIndividuum,
Alle die Nothwendigkeit fühlen ließ, ſich Beſchützer oder
Freundezu ſuchen. Die EntſtehungdergroßenpolitiſchenKörper
ſchaften, welcheman mit dem Namender „Gemeinden“bezeich
net, war eine der nothwendigenFolgen dieſer allgemeinenVer
wirrung. Von Feinden umgeben, ſchöpftendie erſtenBürger
unſerer Städte in der Gefahr ſelbſt die Hülfsmittelgegen die
Unterdrückung,und ihre ſteteVerfolgungmußteum ſo mehr die
jenigen Inſtitutionen in ihren Herzen einwurzeln, die ſie ſich
ſelbſt gegebenhatten. Nirgendwo, Italien höchſtensausgenom
men, hat ſich die communaleRevolutionauf ſo weiten Grund
lagen ausgebreitet,als in Belgien, nirgendwowaren die Käm
pfe gegen die Ideen der Centraliſation länger und nirgendwo
haben ſie edlere Charaktereauf die Scene geführt. In einem
Lande, welches von 20 verſchiedenenSouverainen: Herzögen,
Grafen, Prinzen, Prälaten, Aebtenund Aebtiſſinnen,beherrſcht
wurde, dabeivielfachenEinflüſſen,die nachZeit und Ort wech
ſelten, ausgeſetztwar, und beinaheimmer feindlichgeſinnt ge
gen die benachbartengroßenVölker, erhieltennatürlich die poli
tiſchenKörperſchafteneinegroßeVerſchiedenheitderOrganiſation,
die ihr Studium intereſſant, aber auch ſchwierigmacht. Ein
Charakterzug,der die belgiſchenKörperſchaftenauszeichnetund
der ihre außerordentlicheLebensfähigkeitnachweiſt,iſt die große
Menge der kleineren, die ſich in ihrem Schooße im 12. und
13. Jahrhundert bildetenund ſie ſo zu ſagen kompletirten.

Man fand unter dieſen Korporationendie Hanſa, die Tuch
machergilde,die Handwerkergilden,Aſſoziationen der reichen
Privilegirten (lignages ou familles patriciens), kriegeriſche
vereideteTruppen, die den Namen„Sermens“ führten, litera
riſcheGeſellſchaften(chambres des rhetoriques), Wohlthätig
keitsvereine,halb weltliche,halbgeiſtlicheBrüderſchaften,Begui
nen, Bogards, barmherzigeBrüder, Saccites, Collards u. ſw

Wie manchenZug der Sitten damaliger Zeit, wie manche
Einzelheitüber die Zuſtände des öffentlichenLebens, über die
Ideen der vergangenenJahrhunderte entdecktman beim Stu
dium all dieſer Aſſoziationen! Man bewundereihre Lokale,
ihre Schatzſchränke,ihre Maſſe von Koſtbarkeiten, die heute
noch,der Plünderung benachbarterVolker entgangen,vorhanden
ſind; man blättere in ihren Albums, und man wird den be

rühmteſtenNamenbegegnen. Alles bei ihnen bringt große und
edle Zeiten in Erinnerung.

Die älteſten kriegeriſchenGilden in Brüſſel ſind folgende:
1) La Gilde de St. Laurent, die ſichvom Anfange des 13.
Jahrh. datirt. 2) Le grand Serment de l'Arbalete, gegründet
im I. 1304. 3) Le petit Serment ou Serment de St. George,
imI. 1389 gegr. 4) Le Serment des Archers. SociétéRoyale
5) Le Serment des Arquebusiers ou de Saint Christophe,
gebildetim I. 1477. 6) Le Serment des Escrimeurs ou.de
Saint Michel, gegründet 1506.

Oben genannteGildeneriſtiren nochheute und wir wollen
jetzt bei Gelegenheitder jüngſten Juniſeſte etwas Ausführ
licheresüber die Handbogengilde,Le Serment des Archers, be
richten.

In allen Städten, ja beinahein allen Dörfern des flämi
ſchen Belgiens eriſtirten Schützengeſellſchaften,die ſichdes Bo
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gens (Handbogen genannt) bedienten. Der Gebrauch dieſer

Waffe datirt hauptſächlichaus dem 14. Jahrhundert.
Die Belgier, die in der engliſchenArmee theils als Sold

ner, theilsals Bundesgenoſſenfochten,lerntenvondenBewoh
nern des FürſtenthumWales dieſe Waffe kennen, und zuerſt
empfanddie franzöſiſcheKavalerie, wie gefährlichſie war. In
jenerZeit, und namentlichin der erſtenHälftedes15. Jahrhun
derts, entſtandendie meiſten Bogengilden.

In Brüſſel erſcheinendie Bogenſchützenals Korps gebildet
erſt unter derRegierungder HerzoginJohanna. In einemAfte
aus dem Jahre 1385 wird zum erſten Male von der Uniform
und Livrée der großenArmbruſt-und Bogenſchützengeſellſchaft
geſprochen. Es entſtanden in kurzer Zeit mehrederartige Ge
ſellſchaften, die jedochim Jahre 1389 alle in einer einzigen
vereinigt wurden und ſich zum Patron den heiligenAntonius
nahmen. Im 15. Jahrhundert wurde als zweiterHeiliger noch
Sebaſtian genommen. Dieſelbebeſaß eineneignenAltar in der
Sablonkircheund hatte zum Chef einenKapitän, der von der
großenHandbogengildeernannt wurde. Während der Revolu
tion des Jahres 1421 war der Einfluß und das Vermögender
erwähntenGeſellſchaftbedeutendgeſunkenund es gab daher die
Stadt an Jean van der Heyden, Kapitän der Bogengilde,zwei

Häuſer und einengroßenGarten, am Graben der weißenDame
(jetzt der alte Fruchtmarkt) gelegen. Sie hatte dies Beſitz

thum gegen einen jährlichen Erbpacht von 20 Livres gekauft.
Die Gemeindebehielt ſichdas Rechtvor, Bäume darinzu pflan
zen und niederzuhauen,machteſich jedochverbindlich,in Nichts
dieBrüderſchaftzu behindern, und ließ derſelbenaucheinDrittel
des Ertrags der Bäume. Von Seiten der Geſellſchaft wurde
verſprochen,keine Veränderungim Garten vorzunehmen,ihn ſo
einzufaſſen, daß die Nachbarn ſichnicht zu beſchwerenhätten,
und das Beſitzthumzurückzugeben,falls dieGeſellſchaftſichauf
loſte oderdas Bogenſchießenvernachläſſigte.

Im Jahre 1426 wurden von der Stadt Brüſſel 40 beſoldete
Bogenſchützenangeſtellt. Dieſelbenhatten im KriegedesHerzogs
Johann IV. gegenſeineGemahlingute Dienſtegeleiſtetundman
gewährte ihnen dieſelbenRechtewie den 60 Armbruſtſchützen;
ferner erhieltendieſelben90 franzöſiſcheGoldkronenfür ihre Be
fleidung,für denChaperondesKapitäns undendlichfür dieBe
fleidungvon drei Pfeifern, ihren Schreibernund ihren Dienern.
Man geſtand ihnenauch das Recht zu, bei ihren verſchiedenen
Handwerkennicht mehr als das halbe Ladegeld zu bezahlen,je
doch nur währenddes Krieges oder einer allgemeinenBewaffnung.
Ihr Sold wurde auf / von dem der Armbruſtſchützenfeſtgeſtellt
und es ward ihnen außerdemein großes Pfund (une livre gros) für
die laufendenAusgaben monatlichzuerkannt. Die Statuten wa
ren ganz dieſelbenwie die der Armbruſtſchützen,welcheletztere
das Rechtder Genehmigungderſelbenhatten. Es ward darin
vonvornhereinerklärt, daß in Brüſſel keineandereBogenſchützen
geſellſchaftbeſtehen dürfte. Eine eigne Stipulation, dieden Stem
pel der puritaniſchenTendenz jener Zeit trägt, war die, daß ſie
als Richter diejenigenausſchloß, die Junggeſellenwaren oder
die verheirathetenMänner, die nicht mit ihren Frauen lebten.
Die Wahlen fanden den Sonntag nach dem großen Schießenſtatt
und es wurde vorher der h. Antonius in einer Prozeſſionherum
getragen; ein Banket beſchloß die Feierlichkeitdes Tages. Am
Sonnabend vor dem 1. Mai fand alljährlichdas große Vogel
ſchießen ſtatt. Der Vogel war auf der Spitze des großen Thur
mes der Wollwieſe, der ſich in der Ringmauer zwiſchendem
Hallſchen und NamurſchenThore befand, aufgepflanzt. Alle
Mitgliederwaren verpflichtet, dabei zu erſcheinen. Unbegrün
detes Ausbleibenwurde mit 10 Plaques beſtraft. Die Sieger
mußten Kaution ſtellen für den Halsſchmuck,den ſie zum Tra
generhielten,und es wurdeihnenverboten,ſichmit demſelbenzu
bekleiden, wenn ſie ſich in einem öffentlichen Hauſe, in einem
Badehauſeoder in Geſellſchafteiner andernFrau als ihrer eig
nen befanden. Um den Sieger für die Koſten zu entſchädigen,
die ſein Triumph mit ſichbrachte,erhielt derſelbeeinen Gold
gulden oder 60 Plaques.

Das Eintrittsgeld betrug 8 Plaques, ferner4 Plaques für
die Richterund 12 für den Schreiber, das Austrittsrechtbelief
ſichauf 28 Plaques.

Alle 14 Tage fand ein Feſteſſenſtatt, wobei ſich wenigſtens
ein Richtereinfindenmußte. Die Statuten gehen ſogar ſo weit,
daß ſie dieGerichteganzgenau vorſchreiben,die gegebenwerden
durften. Sie beſtandenin geſalzenemFleiſch, Schinken, Käſe
und Brot; als Getränke: Bier und Liqueure.

Es fandengroßePreisſchießenzu Brüſſel unter Anderm ſtatt
in den Jahren 1426, 1437, 1458, 1479, 1531, 1561, 1565
u. f. w., auch ſehen wir die brüſſelerBogenſchützentheilneh
men an dem Preisſchießenzu Gheel 1503, zu Overyſche1504,
zu Löwen1531 und 1533, zu Lierre 1560 c.

Die Preiſe beſtandengewöhnlich in ſilbernen Doſen und
Börſen im Gewichtevon 3 oder4 Unzen.

Das allgemeineKonkursſchießenfing jedesmal am dritten
Sonntage nachOſtern an. Die auswärtigen Gilden mußten
am feſtgeſetztenTage vor Sonnenuntergangangekommenſein.
Um anzuzeigen,wo die Geſellſchaftlogirte, mußten dieſelben
ihreFahne ſo lange an ihremQuartiereaushängen als dieMit
glieder derſelbenſchoſſen, oder, wenn ſie einenPreis erwartete,
während der ganzen Dauer des Feſtes. Die Konkurrentendurf
ten weder Lebensmittelnoch Wein mitbringen oder auswärts
kaufen dagegenachtete der Magiſtrat der Stadt ſehr darauf,
daß Nichts heuer wurde und Alles in guter Qualität vorhan
den war. Es wurden bei ſolchenFeſten auch Preiſe für andere
Gilden reſp. Geſellſchaftenausgeſchrieben,z. B. an rhetoriſche
Vereine, die das beſte Theaterſtückſpielten oder den beſten
Prolog ohneGrobheiten,UnſittlichkeitoderPoſſen hielten.
Die Städte, welcheum ſolchePreiſe konkurrirenwollten,waren
verpflichtet,es vorheranzuzeigen.Die zuerſteingeſchriebenen
wieltenauchzuerſt, ausgenommendie der Hauptſtädte,die den
Vortritt vor allen anderenhatten. Das Theaterlokal, wo der Kon
kursſtattfand, wurde unentgeltlichvon der Stadt geliefert. Die
Preiſe beſtandenebenfallsin Arbeitenaus Silber, 3 bis 4 Un
zen ſchwer. Der Narr oderLuſtigmachereiner Geſellſchaft
Ä Waſſeroderauf demSeile oderauchder beſteNarr auf
feſterErde bekam eine Puppe von Silber, einen Narren dar
ſtellend.

DenTag nachderAnkunftbegabſichjederChef an einen
&quot;zubezeichnetenOrt, um der Ä Ä zwar,

von zweienbegleitet. Hier präſentirte er eine Liſte mit Na

men und Wohnung von ſechsbis achtMitgliedernſeiner Geſell
ſchaft, aus denenſechsgewählt undfür fähigerklärt wurden,am
Schießentheilnehmenzu können. Einmal angenommen, konn
ten dieſe Perſonen weder angeklagt,noch ſonſt angegriffenwer
den, es ſei denn für Sachen, die während des Schießens vor
fielen. Sie durften ferner den Ort nicht verlaſſen, ohne ge
ſchoſſenzu haben, und zwangen ſie außergewöhnlicheUmſtände
hierzu, wählten ſie aus ihren Kameradeneinen Stellvertre
ter, mußtenjedochbeſchworen,keinenbeſſern Schützenzu wäh
len, als er ſelbſt ſei.

Vom Schießenwaren ausgeſchloſſenalle Feinde des Kaiſers,
des Herzogs von Brabant und der Herren von Mecheln, ferner
diejenigen, die MitgliederzweierGeſellſchaftenwaren, ausge
nommenes wäre einAdeliger,ein Prieſter, ein OffizierdesHer
zogs, oder ein Seigneur einer Stadt oder eines Dorfes. Auch
hatten nur dieſe Stände das Recht, einen Andern für ſich ſchie
ßen zu laſſen, und konntenim glücklichenFalle auf dieſeWeiſe
König werden. Des Nachmittags am Tage der Ziehung war
ein Preisſchießen um einen ſilbernenPfeil, den Derjenigeer
hielt, der am weiteſtenſchießen konnte. Am folgendenfing erſt
das wahre Preisſchießenan. Jeden Tag ſchoſſenfünf Abthei
lungen. Kein Schützedurfte den Schießſtand verlaſſen, ohne
wenigſtens21 Schüſſegethanzu haben. Gewöhnlichwurdenſechs
Preiſe ausgeſtellt, beſtehendin ſilbernenBechernvon 6, 5,4%,
3% c. Unzenim Gewichte. Der erſte Preis trug den Namen
Landtjuwel; diejenigeGilde, die denſelbengewann,war verpflich
tet, binnen zweiJahren ein ähnlichesSchießen mit denſelben
Preiſen zu geben, hiervon konnteſie nur durchKrieg oderPeſt
befreit werden und es traf die löwenſche Gilde in dieſem Falle
die Entſcheidung.

Wenn eine Gilde ein Jahr beim Konkurſefehlte, ſo wurde
ſie das nächſteJahr nicht zugelaſſenund hatte noch außerdem
ein Preisſtückvon Silber zu geben, was wenigſtens eine Unze
ſchwerſein mußte, ferner war ſie verpflichtet,zum Beſten der
Stadt, in der ſie erſcheinenmußte, einegewiſſeQuantität Wein
zu geben, den man „Schießwein“ nannte. Während des Schie
ßens war das allgemeineTragen der Waffenunterſagt; erhoben
ſichStreitigkeiten, ſo hatte der Magiſtrat der Stadt zu ent
ſcheiden,betraf der Streit Angelegenheitendes Schießens, ſo
entſchieden vorerſt die Gildenmeiſter von Löwen.

Die letztenSpuren dieſerfriedlichenKämpfeund der gegen
ſeitigen Beſuche,die ſich dieGeſellſchaftender Geſchworenendes
Handbogensmachten,um ihre Freundſchaftzu befeſtigen,finden
wir imJahre 1567, wo die Bogenſchützenvon Mecheln denen
von Brüſſel einen Beſuchabſtatteten, die ſie herzlichempfingen
und ihnen ein üppigesBanfet gaben. Die Stadt, die es gern
ſah, daß bei dieſer Gelegenheiteine großeGaſtfreundſchaftent
faltet wurde, betheiligteſich mit 100 rheiniſchenGulden bei
den Koſtendes Feſtes. Karl der Kühne war König der Bogen
ſchützenvon 1466–1471; Johann von Burgund, Biſchof zu
Cambrai, war ebenfallsKönig von 1476–1480; der Kaiſer
Marimilian im Jahre 1510; Magaritha von Oeſterreichdurch
ihren AbgeſandtenMarc Benting 1512; Wilhelmvon Naſſau,
Prinz von Oranien 1564; Philipp, Graf von Egmont
1578; Peter Ernſt , Graf von Mansfeld 1592. Der Al
tar der Geſellſchaftbefand ſich ehemals in einer Kapelle auf
der rechten Seite des Chors in der Sablonkirche; im Jahre
1600 wurde dieſe Kapelle an die Familie Thurn und Taris
überlaſſen. Der Altar wurde in das Schiff gegen den letzten
linken Pfeiler verlegt.

Unter der Regierungvon Albert und Iſabella kam die Ge
ſellſchaft, in Folge eines Beſchluſſes desRathes von Brabant
und mit Erlaubnißder Obrigkeit,in BeſitzeinesHauſes, das auf
dem großen Marktegelegenwar und ſeit dem 14. Jahrhundert
„der Wolf“ genannt wurde. Der Verein baute das Haus maſſiv
um, wodurchderſelbeaber ſo in Schulden gerieth,daß ſichNie
mand mehrals Mitglied aufnehmenlaſſenwollte. In der Nacht
vom 11. auf den 12. Okt. 1690 zerſtörteeine Feuersbrunſtdieſes
Gildenhaus; dochbeſchloßderVerein, das Haus ſchönerals es
geweſenwieder aufzubauen, und beauftragtehiermitden Archi
teften P. Herbook. Das Bombardementvon 1695 traf auch die
Schützengeſellſchafttödtlich, indemihr Haus zum zweitenMal,
durchfranzöſiſcheBomben,vernichtetwurde. Der Verein, ganz
entmuthigt, wolltedas Haus verkaufen,dochveranlaßteihn der
Magiſtrat, dieſen Plan aufzugeben. Er nahm mit deſſenBe
willigungzu den 15,992Fl. Schulden, die er ſchonhatte, noch
neue 10,000Fl. Hypothekauf und ſpäter nochzweiMal die
ſelbe Summe. Hierdurchwurden der Geſellſchaft die Mittel,
das Haus nach den alten Plänen von Herboof wieder aufzu
bauen. JedochwurdedieGeſellſchaftdurchdieAufwendungſolcher
großenMittel ruinirt, ſie ſah ſichbald genöthigt,um dieZinſen
ihrer Schuldaufbringenzu können,ihrenGarten erſtlichzu ver
miethen und dann zu verkaufen. Ihr Haus erlitt ſpäter daſſelbe
Schickſal und die Geſellſchaftſah ſichgezwungen, einenSaal
zu miethen.

Im Jahre 1795, wo alleKorporationenaufgehobenwurden,
hatte der Verein ſeineVerſammlungslokalein einem Bierhauſe
zur „Roſe“ genannt, auf dem großenPlatze nebendem großen
Brauhauſe. Der Wolf gegenwärtigim BeſitzM. Bosquet's, iſt
vor einigenJahren von demſelbenmit großer Sorgfalt reſtau
rirt wordenund zu einem elegantenCafé eingerichtet, welches
den Fremden zum Beſucheanzurathen iſt.

GleichesSchickſalwie die Gilde des Serment des Archers
erlitten auch die anderenVereine der Art, und wennauchnie
gänzlichunterdrückt,ſo ſankenſie dochzu großerUnbedeutend
heit herab. Am Anfange desjetzigenJahrhunderts und beſon
ders ſeit Belgien durch die Revolution von 1830 wieder ein

Ä. Staat wurde, blühten auch ſeine Gilden wieder
auf. Von allen Vereinen dieſer Art zeichnetſich in dieſer
Hinſicht die Société Royale de Saint Sebastien aus, von der
nachzuweiſeniſt, daß ſie ununterbrochenbeſtanden und ihren
Urſprung in den anciens Serments des Archers vom J. 1385
hat. Sie beſitztnochviele alte DokumentedieſerGeſellſchaftund
eine Fahne, die ein eigenhändigangefertigtesGeſchenkder Prin
zeſſin Iſabella iſt. Die Fahne hatte durchdie Zeit ſo gelitten,
daß ſichder Ehrenpräſident,derjetzigeBürgermeiſtervon Brüſſel,
Herr v. Brouckère, veranlaßt fand, dem Vereine eine getreue
Nachbildungderſelbenzu ſchenken.

Die Geſellſchaft trägt in jeder Beziehung ihr Möglichſtes
dazu bei, die alljährlichennationalenFeſte zu verherrlichen. Als
Schützenhaben die Mitglieder einen guten Ruf und erlangten
im vergangenen Jahre bei Preisſchießenin Brüſſel und in
anderen Städten des Landes 64 Preiſe. 12885.

&quot;nner Kaiſer war, von drei Perſonen, und wenn nur König,

Briefwe
Herrn G. S. in V. – Nachträglichheilen wir Ihnen (vergl. unſern Brief

in Nr. 782) noch Folgendes über Mörtel mit. Die dem Herrn Wit von

Dörring gehörigen Kalkbrüchein Pſchow bei Ratibor liefern einen
Kalkſtein, der nach der Analyſe des Dr. Schwarz faſt dieſelben Be
ſtandtheile enthält, wie der berühmte Roman - (Fement. Aus dieſem Stein

wird jetzt ein hydrauliſcherKalkgebrannt, der unter der Nachnahmedes
Betrags in ganzenWagenladungenzum höchſtbilligenPreiſe von 9 Sgr.
pro Zentner, erkl. Säcke, franko Bahnhof Czernitz von der Kalkverwaltung
Pſchowgeliefert wird. Der Ingenieur Rziha am czernitzerTunnel hat
dieſen Kalk in großen Maſſen angewendet und lobt ihn außerordentlich.
Der Mörtel bindet in ſehr kurzer Zeit.

Abonnent 66. – Keine praktiſchereAndeutung können wir Ihnen mit Rückſicht
auf Verwerthung Ihrer Bälge und Haare geben, als daß wir Ihnen em
pfehlen, die leipziger Meſſe zu berückſichtigen. Wenden Sie ſich in Ihrer

Angelegenheitan den Agenten Heinrich Wieck in Leipzig. Sie wird bei
demſelben in gute Hände gelangen.

Herrn Joſ. N. in Kl. – Wir würden vom Verkitten des Balkons abſehen,
ſondern auf denſelben eine leichte Breterverſchalung legen und dieſe mit
ſogenannter Steinpapve oder Dachfilz eindecken. Allerdings muß dann dieſes
Dach ein paar Zoll in der Mitte höher liegen als an den Seiten, damit
das Waſſer abfließen kann. Das auf Schalung gelegte Pappdach, gehörig
gelegt und vorgerichtet, hält ſicher waſſerdicht, und damit Sie gleich wiſſen.
woran Sie ſind, ſo wenden Sie ſich an die Fabrik von J. Erfurt und
Altmann zu Hirſchberg in Schleſien. Auch in Wien werden ſolche Pappen
gemacht. – Sie hatten Ihren unterirdiſchen Gang mit Waſſermörtel mauern,
aber nicht mit Straßenfoth aus Kalkſchotter und Lehm bedecken ſolleu. –

Nun müſſen Sie das Gewölbe oben bloslegen und darauf eine Decke
1% Fuß dickvon gutem Thon aufſchlagen, ſo dicht und feſt wie möglich.
Oben darauf kann dann wieder Steinſchotter gebracht werden. Dringt das
Waſſer hinein, ſo muß auch hier mit Thon verheerdet werden.

Herrn R. W. in B– d. – Sie wohnen Paris näher als wir. Warum
wenden Sie ſich nicht an irgend einen Kommiſſionär dort, um die betreffen
den Adreſſen zu erfahren, die jedenfalls im „Pariſer Adreßbuch“ ſtehen?
Benutzen Sie dieſen Wink.

S. K. – Wegen der Spahngeflechte werden Sie ſich an Ignatz Kumpf in
Schluckenau oder I. A. Endler jun. in Nixdorf, beide in Böhmen.

Herrn H. Fiſcher in G. – Wenden Sie ſich an F. G. Wieck in Leipzig
Herrn M. B. – Die Hauptflachsſpinnereien von Norddeutſchland befinden ſich in

Freiburg in Schleſien (Kramſta u. Söhne), in Erdmannsdorf(Seehandlung,
Gebr. Alberti (in Waldenburg), beide in Schleſien. H. C. Müller in
Hirſchfelde (Sachſen). Aktien- Flachsſpinnerei in Bielefeld. Man ſrinnt
überall mit warmem Waſſer. Hanf wird gar nicht in Norddeutſchland mit
Maſchinen geſponnen, überhaupt wenig Hanf gebaut.

X. – Die Alaungarnfellewerden nachder Gerbungauf der Fleiſchſeitege
ſchabt, um ſie dünn, fein und fügig zu machen. Sie werden allerdingswo
in die Lehre gehen müſſen.

Herrn I. Tr. in W. – Wir fürchten, uns den Appetit auf die ſchnere Lacts,
forelle vergehen laſſen zu müſſen, empfehlen Ihnen aber die Angelfiſchere,
aus dem Engliſchen von Kottenkamp (Stuttgart, Rieger).

HerrnA. G. H– s. in Sch. – Die von Ihnen gewünſchteBelehrung finden
Sie in Dr. Scherr's allgemeiner Geſchichte der Literatur von den älteſten
Zeiten bis auf die Gegenwart. Stuttgart, Verlag der Franckhſchen Bui
handlung.

Herrn 6. Th. in Fr. – Wir freuen uns, Ihnen mittheilenzu können, das
wir das „Bremer Freiſchießen“ durch Wort und Bild darſtellen werden.

Fräulein D. M. in Br. – Nach Einſicht Ihres zweiten Gedichts können wir
nur den Ihnen in Nr. 787 unſerer Zeitung gegebenen Rath wiederholen.

Herrn Rechtsanwalt St. in D. – Für Ihre freundliche Aufmerkſamkeit unen
beſten Dank. In Betreff des jenaer Jubiläums hatten wir bereits unſere
Anſtalten getroffen.

Herrn A. B. O. in B. – Sie verlangen von uns eine BeurtheilungIhre
Gedichte? Wir bedauern, aus Mangel an Zeit die Ehre des Kunſtrichter
amtes ablehnen zu müſſen.

Herrn E. v. M. in D. – Sie werden Ihren Wunſch erfüllt ſehen.

Herrn Fr. R. in Gh. – UnſernDank. Die Berichtigungiſt bereits erfolgt.
Herrn M. L. in L. – Den ,,Stock im Eiſen“ haben wir bereits in Rr. 733

vom 13. Juli 1857 gegeben.
Herrn B. in L. – Die Auflöſungen der Aufgabe richtig. Die Zahlen 3,4

und 25 können jedes der von dem gegebenem Diagramm freigelaſſenen 47
Felder einnehmen.

Herrn R. in B. – Die drei Höhen eines beliebigen Dreiecks ſeien a, b, c.

Setzt man,- 2+ - 3+ = {, ſo iſt der Inhalt des Dreiecks

1

ht

v2 (23T x T 7 – 3 + 3 +)

Unfranki
-

rte Briefe werden künftighin keine Berückſichtigungfinden.
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II.
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Mit 21 Abbild. u. 4 Karten.

III.
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Abbild. u. 1 Karte.
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(Werden fortgesetzt.)

DER ZÜR1cHsEE
Mit 24 Mit 20 Abbild.

Bei Herausgabe dieser Reisehandbücher ist der Verfasser von der An
sicht ausgegangen, dass ein solchergestalt in einzelne Theile zerfallender
Schweizer - Führer nicht nur den Vorzug grösserer Bequemlichkeit für
den täglichen Gebrauch hat, sondern auch, dass der grossen Zahl von
Reisenden, die wegen Mangel an Zeit zum Besuch der ganzen Schweiz
ihre Tour auf einen bestimmten einzelnen Theil derselben zu beschran

ken genöthigt sind, die einzelnen Bändchen dieser Sammlung besonders
erwünscht sein müssen, weil sie ihnen gerade das Nothwendige bieten
und sie nicht nöthigen, sich mit Entbehrlichem zu belasten.

Die oben genannten 6 Bändchen, von denen jedes zahlreiche in den
Text gedruckte Abbildungen und je nach Erforderniss eine oder mehre
Karten enthält, sind in allen Buchhandlungen zu haben.

Der Preis der einzelnen Theile ist auf 10 Ngr. festgesetzt.
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AſtronomiſchErſcheinungen

Äugu. Sonnenaufgang5 u. 3M , Sonnenuntergang6 u. 54 M.
30. Auguſt. Zeitgleichung –- 0 M. 31 S.
31. Auguſt. LetztesViertel 9 u. 6.M. Abends. Bedeckungder Plejaden

durch den Mond 2 U. 19 M. bis 3 u. 28 M. früh. Merkur&quot;wird
3 U. früh rückläufig. Mars, nordöſtlich vom Sterne Antares,
geht U. 38 M. Abends unter. Uranus in Zuſammenkunft mit
dem Monde 3 U. 6 M. Nachmittags.

1. September. Der Mond geht 11 u. 7 M. Abends auf. Eintritt des 1. Ju,
Pitermondes 2 U. 27 M. früh. Eintritt des 2. Jupitermon
Des 3 U. 17 M. früb. Zuſammenkunft des Jupiters mit
dem Monde 4 U. 47 M. Nachmittags. Merkur geht 6 u.
57 M. Abends unter. Der Mord befindet ſich ºbends in

T-
der Nähe von 6 im Stier.

2. September. Jupiter ſüdlich von 3 im Stier, geht 10 u. 19 M. Abends
- -

auf. Der Mond erreicht 4 U. früh die nördlichſte Abweichung.
3. September. Verfinſterungdes 4. Jupitermondes0 u. 5 M. früh. Vj

nordöſtlich von Spica, geht 7 U. 50 M. Abends unter.
Der Mond befindet ſich Abends in der Nähe von Pollur.

4. September. Saturn geht 2 u. 4 M. früh auf und befindet ſich ju.
46 M. Abends in Zuſammenkunft mit dem Monde. Der
Mond in Erdnähe 3 U- früh. Uranus, nordweſtlich von
Aldebaran, geht 9 U. 17 M. Abends auf.

Witterungsbeobachtungenzu Leipzig.
Barometer Thermometer Mittel. Abweichg. WindÄ bei 0° Rtaumur.

tempe- Vill richtung
1858. par. Lin. 8 übrubr Ä Monats- und

9 u. früh. früh MittagsAbends &quot; m ttel Stuke

17 334.17 +13°.8| +18°.8| 13.6 ess + 19.65 O
18 333.30 - 15.3| + 20.2 | + 13.6 |+ 15.68 | + 2.38 ()
19 331.68 |+ 16.4 | 22.0+15.9 |+17.56 | + 426 O, –2
20 329.90 +15.1 +13.2 |+12.0 | 13 09 – 0.21 WSW
21 330.20 |+ 14.4 |+17.1 |+ 13,0 |+14.37 | –- 1 07 SW
22 331.69 +132 +17.5 |+12.6 |+13.96 + 0 66 WSW
23 332.08 |+14.0 +15,0 |+13.9 |+ 1420 | + 0.90 N

EinſameodergemeinſameHaſt?
(Schluß aus Nr. 790.)

Die BeſſerungsmittelſindArbeitund Disziplin, intellektuelle
Bildung durchSchule und Lektüre,ſittlich-religiöſe Erweckung
und Bildung, Beſuche und gutes Beiſpiel, Widerwärtigkeiten
und Leiden.

Indem Hägeleeingehendzeigt, daß und unter welchenBe
dingungen die angegebenen Beſſerungsmittel wirklich ſolche ſind,
bildet der aus der friſchen, rauhen WirklichkeitgeſchöpfteVer
gleich zwiſchen der einſamen und gemeinſamen Haft fortwährend
den rothen Faden, die Polemikgegendie ehemaligenMitgefan
genen, den röthlich ſchillernden Corvin und den rationaliſtiſch
nebelnden Schlatter, wird nicht außer Acht gelaſſen, durch Alles
ſpinnt und webt ſich der früher angegebene Begriff der wahren
Beſſerung, gegen welche chriſtgläubige Geiſtliche jeder Konfeſ
ſion ſchwerlichEtwas einwendenwerden,undſo erhält das Ganze
trotz mancherWiederholungen,Sprünge, Hiebe und kleinerIn
konſequenzen eine gewiſſe ſyſtematiſche Kraft. Von Sentimen
talität frei, läßt er ſich durchdie allerdingsſehr berechtigteOp
poſition wider den badiſchen Zwangsſtuhl fortreißen, den Prü
geln und Prügelkommiſſionenin Strafanſtalten das Wort zu
reden und meint: „den ungefährlichen und ſehr wirkſamen Stock
mit dem Zwangsſtuhle vertauſchen, das heißt wol „human“
ſein, den Fortſchritt der Kultur fördern? o Lüge der Zeit, deine
Boßen hängen an allenEckenundEndenheraus, wie beimzer
riſſenen Bettelbuben das ſchmutzige Hemd!“

Mit Feuereifer beſpricht er beſonders die Schule, natürlich
die vom Geiſte Jeſu Chriſti durchwehte, und vertheidigt dieſelbe
mit Humor wider die Staatshämorrhoidare der Abſchreckungs
theorie; er ſetzt auseinander, wie Bildung vor Strafanſtalten
bewahrt, Leidenſchaften, Laſter und Affefte mindeſtens äußerlich
oder aus ſelbſtiſchen Gründen beherrſchen lehrt, die wahre Beſ
ſerung mächtigfordertundvor Allemin Zellengefängniſſennoth
wendig iſt, weil neben Arbeit und Beſuchen, Unterricht und
Lektüre die beſtenMittel ſind, um vor geiſtigerVerdumpfung,
Erſtarrung und Seelenſtörungen zu bewahren. Das Kapitel
über ſittlich-religiöſe Erweckung und Bildung verdient von Ge
fängnißgeiſtlichen jeder Konfeſſion und Haftart ernſtlich geprüft
und vielfach beherzigt zu werden, es ſpricht hier ein Katholik
und zwar ein entſchiedener, aber kein bornirter, der vor lauter
Katholizismus das Chriſtenthum ſammt der Weltgeſchichte und
alltäglichenErfahrung überBord wirft.– Im Kapitel von den
Beſuchen findet man Vieles, was Gefängnißbeamte und noch
mehr Diejenigen, welche ſolche anſtellen, nicht in den Wind
ſtlagen ſollten; was der Verfaſſer früher ausgeſprochen: es ſoll
ten auf unſeren Hochſchulenüber diePaſtoration der Gefange
nen, ſowie über Gefängnißkundeeigne Kollegiengeleſen, oder
noch beſſer tüchtige Gefängnißgeiſtliche oder Gefängnißbeamte in
den Stand geſetztwerden, ſich Nachfolgerpraktiſch heran zu
bilden, wird hier näher begründet.

Die Erörterungüber die Kennzeichender Beſſerung beiGe
fangenen und Entlaſſenen vernichtet den oft aufgetiſchten Ein
wand, der Zellenbewohner ſei nicht im Stande, ſeine innerlich
wirklichvor ſichgegangeneBeſſerung zu bethätigen. Leiderge
ſtattet der Raum uns kaum, auch nur furz anzudeuten,was
über die äußeren Hinderniſſe der Beſſerung, insbeſondere Straf
ſcharfungen der badiſchen Geſetzgebung, ſowie über die Entlaſ
ſenen und Vereine für dieſelben geſagt wird; er befürwortet all
gemeine Rettungsvereine, mit denenVereine für entlaſſene Sträf
inge organiſchverbundenſind, und rühmt gleichzeitigdenVer

ein, welcher in den hohenzollern'ſchen Landen beſtehe und von
der preußiſchen Regierung ſehr gehoben worden ſei, damit hebt
er hier a durch b auf und wir fürchten, daß dies in der Wirk
lichkeit ebenſo geſchehe,weil zwiſchenunbeſtraften Rettungs
bedürftigenundkriminellBeſtrafteneinegar zu weiteKluft beſteht.

In der Beſprechungdes Verhältniſſes zwiſchendem Zellen
ſyſtem und dem Katholizismus empfiehlt er zwar die gänzliche
Uebergabe der Gefängniſſe an geiſtlicheOrden, wozu Mancher
den Kopf ſchüttelndürfte,allein er gibt beachtenswertheGründe
hierfür an und bekämpftdie unter ſeinenGlaubensgenoſſenherr
ſchende Illuſion, als ob ohne Zellenſyſtem und äußere Mittel
Alles wohl beſtellt ſei, ſobald man nur Ordensleuteunbehindert
ſchalten und walten laſſe. Zum Schluſſe des Ganzen behandelt
Nägele die politiſchen Verbrecher und zwar a) die Verwerflich

feit entehrender Strafen für Verbrechen rein politiſcher Natur;
b) die Beſſerung der ſogenannten politiſchen Verbrecher, eine
heikle Sache, wobei er zwiſchen Beſſerung überhaupt und politi
cher Beſſerung ſcharf unterſcheidet; endlich c) die verkehrte Be

handlung entlaſſener politiſcher Verbrecher, wo er ſeine eigne
Perſon als treffendesBeiſpiel hinſtellt. Wir glauben nach all
dieſem im Intereſſe der Geſellſchaftnur wünſchen zu dürfen,
daß Hägeles „Erfahrungen“ recht zahlreicheLeſer finden.

Reiſeſkizzenaus Bosnienund Montenegro.
(Fortſetzung aus Nr. 789.)

9. MachRjeka. Neue Corts.Pulvermühle. Türkiſche Flüchtlinge.
F. K. Wenn die Montenegrinervon ihremLandeerzählen,

ſo verweilen ſie mit beſonderer Vorliebe bei den am See von
Skutari liegendenNahienRjeka undCzernitza,die ſie auchdas
montenegriniſche Italien nennen.

Da auch mir die Naturſchönheitendieſer Nahien ſehr an
ziehendgeſchildertwurden und dieſeGebieteüberdiesvielen Reiz
dadurcherhalten,daß ſieden permanentenSchauplatzvonSchlach
ten und Tſchetender in der Seeebenehart aneinandergrenzen
den Todfeinde bilden, ſo beſchloß ich dieſen intereſſanten Land
ſtrich dem Rjekathal entlang zu durchſchneidenund wo möglich
bis an das vielgenannteZabljak vorzudringen. Die Zuvor
fommenheiteines einflußreichenMannes hatte mir Pferd und
Führer beſorgt,und ſo zogicham herrlichenMorgen des30. Juni
durchdas Thal vonCetinje, begleitetvon dem erwähntenſlawi
ſchenFührer, welcherfort und fort meinengefälligenCicerone
machte,dem Paſſe entgegen, welchervon den höchſtenmontene
Äst Gebirgsplateaus in das montenegriniſcheUnterland
ührt.

Dieſer langgeſtreckte Einſchnitt in der natürlichen Felſen
feſtungsmauer, welchedie Katunſfa Nahia von allen Seiten
gegen ihre türkiſchen und öſterreichiſchen Nachbarn abſchließt,
wird zum wichtigſtenVertheidigungspunktfürdieMontenegriner
gegendie vom See hervordringendenTürken. Seine natürliche
Feſtigkeitſoll, wie ich hörte, durchkleineForts erhöht werden,
die ein vor Kurzemin CetinjeangelangterFranzoſe, ein Herr
Chateau-Vieur(er dientein Rom unterGaribaldi), anlegenſoll.
Gleicheſollen noch an anderen wichtigenEingangspfortendes
Landes errichtet werden.

Bei vielen früherentürkiſchenAngriffen, welchendie Mon
tenegrinerſichnichtgewachſenfühlten, wurdedieRjetſchkaNahia,
d. i. der Flußkanton,preisgegeben. Die KatunſkaNahia wurde
zur allgemeinenRückzugsveſteund dieſer Engpaß, Granitza ge
nannt, nicht ſeltenzu den ThermopylenMontenegros.

Nach ein und ein halbſtündigemRitte hatten wir den Aus
tritt des Paſſes erreicht und wurden freudigſt überraſchtvon
dem Panorama, welches ſich in kaum geahnter Pracht und
Schönheit, eingehüllt in den Duft eines herrlichen Sommermor
gens, vor uns ausbreitete. Da lag vor Allem eine Reihe zum
Theil hübſchbewaldeterGebirgsrückenzu unſeren Füßen, welche
wir nochzu überkletternhatten, um in das links vor uns lie
gende, dem Laufe des Hauptfluſſes ſich anſchmiegende Rjekathal
zu gelangen. Rechts die Berge, welcheCzernitzaNahia ein
ſchließen,weiter hinaus die ſich gegen den See ausflachenden
Thäler, dann der See ſelbſt in wundervollerBeleuchtungund
endlichdiehohen,ſcharfgeſchnittenenGipfelder albaniſchenBerge,
welchedas Bild fühn umſchloſſen. Ein dunklerHügel im See,
von den Strahlen der Morgenſonne kaum berührt, zog noch
unſerebeſondereAufmerkſamkeitauf ſich, es war Zabljaf, das
Ziel unſerer Reiſe.

Die labyrinthartigenherzlichſchlechtenWege, auf welchenwir
weiter klettern mußten, nahmen unſere Geduld noch oft in An
ſpruch. Oft begegnetenuns Männer, welche,wie meineBe
gleiter mittheilten, Neuigkeitenvom See nach Cetinje hinauf
trugen; ſie bedauertendabei ganz naiv, mit leerenHänden ſtatt
mit Türkenköpfenhinaufzuziehen;dochmit des „isveti Savas“
Hülſe ſolle es bald anders kommen, fügten ſie hinzu.
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Hier und da ein Brunnen, ein Kirchlein, eine hübſche Gruppe
von Buchen mit weidenden Schafheerden und oft reizender Staf
fage kürzte die Straße, welche ſich nun in das Thal von Do
barſko Selo hinabzog, in deſſen Mitte und zerſtreut an den
umgebenden bewaldeten Höhen ſich das Dorf gleichen Namens
gruppirt. Vorzüglich hübſch ſah das Kloſter von friſcher grüner
Anhöhein's Thal herab; es war im Ganzen das ausgedehnteſte
und beſtkultivirteGebirgsthal, welches ich auf meinemZuge
durch Montenegro fand.

Noch ein kurzerMarſch, und die Mühlen waren erreicht,
deren Bewegung der munter hinfließenden Rjeka Czernowitza
oder wie hier üblich kurzwegRieka, gleich bei ihremAustritt
aus den Felſen aufgebürdet wurde.

Wir bogen rechts von derStraße ab und folgtendemFluſſe
bis hoch hinauf, wo er aus einer mächtigenund tiefen Fels
höhlezu Tage tritt. UeberFelſenblöckekletternd,drangen wir
ins Innere der Höhle vor, welcheſich einem Dome gleich
wölbendſichplötzlichverengt und, wie dieMontenegrinerglau
ben, bis nachder Herzegowinaführen ſoll, wo die Riekagleich
der Ombla bei Raguſa und anderen Flüſſen ihre Urſprungs
quellen hat.

Auf einem äußerſt pittoreskenWege zurückgekehrt,ließenwir
uns ſogleichin diePulvermühleführen, an derenAufſeher, einen
türkiſchen Emigranten, wir beſonders empfohlen waren. Ich
fand dieMühle ſtillſtehend,da es den Montenegrinernan Sal
peter mangelte,deſſenAusfuhr Oeſterreichzu derennicht gerin
gen Verſtimmung nachder türkiſchenGrenze hin ſtrengverboten
hatte. Dieſer Türke und nochein zweitermußtenvor Jahren
ihre Heimat meiden,um den Folgenirgend einesunangenehmen
Handelszu entgehen; ſie fanden in Montenegronicht nur die
beſteAufnahme, ſondern es wurden ihnen auch goldeneBerge
für die Einführung der Pulverfabrikationverſprochen. Anfangs
hielt der Fürſt auch wirklich Wort, doch ſobald die Montene
griner das Geheimniß weghatten, errichteten ſie auch an an
deren Punkten Fabriken, die nun von Eingeborenen geleitet
werden; auch die Erfüllung der gemachtenZuſagen ſoll eine
nicht mehr ganz loyale ſein.

Wie alleTürken, hängenauch ſie eifrigſt an Allem,was die
Uebung ihrer Religion bedingt, und eingeladen, den bei jedem
türkiſchen Beſuch unvermeidlichen Kaffee in ihrem Hauſe einzu
nehmen,fandichdiesganzauf türkiſcheWeiſe eingerichtetund ſah
mich ſo mitten in Montenegroplötzlichnachder Türkei verſetzt.

Es ſind dies übrigens nicht die einzigenTürken, welchein
Montenegroleben, auchandere ſind zu verſchiedenenZeiten aus
ähnlichenUrſachendahingeflüchtet,und ſo war zuletztein türki
ſcherBimbaſchi(Major), den wir in Cetinje trafen, gaſtfreund
lich aufgenommen worden.

Irgend einStreithandel, welchener mit ſeinenPaſchahatte,
ließ ihn für ſeinen Kopf fürchten, und ſo floh er aus Drobnjawa
in türkiſcher Nationalkleidung in die gaſtfreundlichen montene
griniſchen Berge. Obwol es daſelbſt bekannt war, daß der
Schaban Aga ein Held war und, wie er ſichunverhohlenauch
in Montenegrorühmte, über 20 Montenegrinerzu verſchiedenen
Zeiten über die Klinge hatte ſpringen laſſen, ſo wird er doch
allenthalbengut behandelt, und der Fürſt gibt ihm bis zum
Eintreffendes franzöſiſchenCertifikates,mit deſſenHülfe er nach
Konſtantinopelbis vor den Sultan gelangen ſoll, um ſich zu
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rechtfertigen,täglicheinenDukaten. Seine imOmer Paſcha'ſchen

Zuge gegen Monteneground im KrimfeldzugeerworbenenOr
den, worunter ein franzöſiſcherund ein engliſcher,trägt er wahr
ſcheinlich,um die Montenegrinernicht zu ärgern, unter dem
Oberkleide,dochzeigteer ſie mir mit nicht geringemStolze.

Aucheinige Deſerteureaus Oeſterreichvon ſlawiſchenRe
gimenternbefindenſichdort; ich ſah welche, die, um Strafen
zu entgehen, hinauf geflüchtetwaren und eben herbeigeholt
wurden, um die türkiſchenKanonenin Stand zu ſetzen, was
die Montenegrinernicht verſtehen.

Der Zufall wollte es, daß während meiner Anweſenheit ein
junger öſterreichiſcherJäger nach Cetinjedeſertirte,der, wie ich
ſpäter hörte, zum dritten Male, ich glaube Diebſtahlswegen,
abgeſtraft werdenſollte; der Fürſt verweigerteihm jedochdie
Aufnahme und ſchickteihn unter Eskorte nachder Grenze zu
rück. Wahrſcheinlichaus Scheu vor dem Umſtande,daß Oeſter
reich ohnediesmit ſcharfen Augen das Treiben in der Czerna
gora betrachtet.

10. Rjeka. Der Bazarplatz.
Nach einigenkühnenSprüngen und Wendungen,welchedie

Rjeka bei ihrem Austritte aus der großen Felshöhle in hoch
romantiſcherWildniß macht, tritt ſie bald ihren ruhigen Lauf
an und wird zur lebendigſtenVerkehrsaderdes Landes, welches
ſie in nur wenig gekrümmter Linie durchſchneidet.

Eine halbe Stunde von ihrem Austrittspunkte auf ihrem
infen Ufer, am Fuße des ſtellenweiſehübſchbewaldetenBerges
Conſtantin, liegtRjeka, die Hauptſtadtder Nahia Rietſchfa,zu
gleichdie größte HandelsſtadtMontenegros.

Das freundlicheStädtchenmithalb italieniſchem,halb orien
taliſchemAusſehen,ſein hübſcherOuai, die nett getünchten,oft
zweiſtöckigenHäuſer an der Waſſerſeite mit vorſpringendenBal
konenund Veranden,geziert mit Blumen undRankengewächſen,
belebt von neugierigenſchäkerndenMädchen, die muntere Ju
gend auf der Straße und vor Allem das friedlicheTreiben der
Männer, welcheſich hier größtentheilsmit Handel und Hand
werfen befaſſen, dies Alles im warmen Lichte eines klaren Som
mertagesund im Gegenſatzezu dem ſterilen, wilden Charakter
von Land und Leuten der eben verlaſſenenKatunſka Nahia,
machte auf uns einen höchſt erquickendenEindruck.

Die Leute,an welcheunſereEmpfehlungenlauteten, nahmen
uns mit wahrer Gaſtfreundſchaftauf. Ein junger Kaufmann,
mit dem BeinamenGjuro, der in Cattaro etwas Italieniſch
und Deutſch gelernt hatte, ſchenkte mir ſeine beſondere Aufmerk
ſamkeit. In ſeiner Geſellſchaftbeſah ich die Merkwürdigkeiten
Njefas, was allerdings nichtviel Zeit in Anſpruchnahm. Den
Stolz des Städtchens bildet gegenwärtig die ſteinerne Brücke,
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so v. § -die einzigein Montenegro; ſie wurde im vergangenenJahre
von dem Fürſten gegenüberſeinemLandhauſeerbaut und gleicht
in ihrem unvollendeten Zuſtande – es fehlen die Baluſtraden –
ein wenig den altvenetianiſchenBrücken. Wir überſchrittendie
Brückeund gewannenvon dem rechten,hübſchbebautenRjefa
ufer eine ſehr freundlicheAnſicht des Städtchens.

Der Bazarplatz bildetan Samſtagen das Centrum desVer
fehrs. In ruhigenZeiten drängen ſichhier Montenegrinerund
Albaneſenfriedlichdurcheinander,ihre Erzeugniſſeſichgegenſei
tig abmarktend. Die Untergeſchoſſeder Häuſer ſind nach der
Straße ganz offen und hier treibenKappenmacher,Schneider
und Waffenſchmiedein bunter Abwechſelungihr Handwerk.Vor
den Häuſern und auf den VerandenſitzendieFrauen und Mäd
chen fleißig ſpinnend oder mit Anfertigungneuer Anzügebe

ſchäftigt; die muntereJugend trägt ihrerſeits unbeläſtigtvom
Schulzwange (es eriſtirt blos eine Schule in Cetinje) zur Be
lebung der Scene bei, die einen faſt italieniſchen Charakter hat.

Mehreder Honoratioren,der Capitano, Perjanike c., welche
als Deputirtedem großenTage von Cetinjeangewohnt hatten,
waren zurückgekehrtund freutenſich, uns ihren Haushalt zeigen
zu fönnen.

11. Montenegriniſche Frauen und Wohnungen.
Mit leichtem, ja anmuthigem Benehmen, frei von Koket

terie und unnöthiger Ziererei, traten uns die Frauen überall
entgegen;es berührte ſie ſehr angenehm,wenn wir dieReinlich
keitdes Haushaltes oder den uns vorgeſetztenWein c. lobten,
wenn wir ihre prachtvollen Gürtel bewunderten und die Sticke
reien des Anzuges nicht unbemerkt ließen.

Ein langes an der Bruſt geſchlitztesHemd mit weiten Aer
meln, eine blaue Schürze und darüber eine Art Rock (Toffe)
aus gelbemlodenartigenStoff, welcherbis an die Knie reicht,
bildet den Anzugder Montenegrinerin. Ein dunklesTuchzum
Schutzedes Kopfes, nachrückwärtsin freiemFaltenwurfelang
herabhängend und ein Leibgürtel an Stelle des Schnürleibes
vervollſtändigen die maleriſche Tracht. Auch die Frauen die
Vornehmen, mit Ausnahmeder Fürſtin und ihrer nächſtenUm
gebung, welcheder franzöſiſchenMode in vollemMaße huldi
gen, tragen denſelben Anzug, nur ſind die Stoffe feiner und der
Stickereienam Bruſtſchlitzund den Aermelndes Hemdes beſſer
und reicher. Der Gürtel (Pojas), welchendie Montenegrinerin
im Hauſe und auf demFelde, auf dem Markte, kurz überall
mit ſich herumträgt, iſt zwei Hände breit und beſtehtaus ei
nem % Zoll dicken Metallreif, auf welchem in hübſcher Silber
blechfaſſung mehre Reihen rother Steine hinlaufen; dieſe ſind
bei den ReicherenrothbrauneAchate,währenddieAermerenſich
mit weniger werthvollen, ja ſogar nur Glasſteinen begnügen.
Die Laſt dieſes Schmuckes, welcher ſchwerer als ein Küraß
wiegt, ſcheinen dieſe Frauen gar nicht zu fühlen.

Während der Montenegriner ſeine Frau einerſeits zur Sklavin
herabwürdigt, indem er ihr alle Arbeiten des Hauſes ganz allein
aufbürdet, ſie zu Markte mehre Tagmärſche weit gleich einem
Laſtthiere bepackt über die unwegſamſten Gebirge ſchickt, er
aber ledig jeder Laſt auf ſeinem Pferde Tabak ſchmauchend ne
benher reitet, iſt doch andererſeits dem Montenegriner jede Frau
heilig und unverletzlich. Wehe Dem, der die Schamhaftigkeit
einer Frau verletzte, und faſt noch ſchlimmer würde es der Frau
gehen, welche dieſelbe auch nur ſcheinbar vergeſſen könnte.

Das 95 Paragraphen zählende Geſetz, welches vor 55 Jah
ren für alle Montenegriner rechtsverbindlich erlaſſen wurde, ſpricht
in § 25 dem Manne, welcher ſeine Frau auf einer Untreue
ertappen ſollte, das Recht zu, ihr und dem Verführer die Naſe
abzuſchneiden oder Beide zu tödten.

Merkwürdigerſcheintdanebendie Beſtimmung, welchejede
Frau, die ihre Haare abſchneiden ſollte (was früher oft vorkam),
mit 25 Ruthenſtreichen oder dreimonatlichem Arreſte beſtraft; im
Allgemeinen räumt das Geſetz dem Manne der Frau gegenüber
beinahedas Rechtüber Lebenund Tod ein; und daher rührt
auchdietiefeUnterwürfigkeitdesmontenegriniſchenWeibes,deren
ſprechendſter Ausdruck die Sitte iſt, daß die Frau dem Manne
die Hand küßt.

Das Innere des Hauſes in Rjeka, welchesich betrat, war
nett und wohnlich. Die Einrichtung der Wohnſtuben erinnerte
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Biſder ans Montenegro, nachOriginaſzeichnungen von S. Ranitz: Dorf und Sort Doboſch gegenüber von Zaßſaß.

mich in Vielem an die der ungariſchen Landedelleute. Das
breite Ehebett, bemalte Truhen, welche die Feiertagskleider und
ſonſtige ererbte oder erbeutete Koſtbarkeiten ſorglich bewahrten,
Waffen an der Wand, Porträts des verſtorbenen ruſſiſchen Kai
ſers, oder des beim Volke unvergeßlichen Vladikas, einige Hei
ligenbilder, und die Feuerſtelle in einer Ecke mit dem von der
Decke herabhängenden angerußten Keſſel bildeten ſo ziemlich über
all die mobile Einrichtung, welche nicht ohne natürlichen Ge
ſchmack geordnet war.

Namentlich gefiel es mir im Hauſe des Perjaniken David
Davidovich. Die letzten Strahlen der Abendſonne und das in der
Ecke helllodernde Feuer theilten ſich in die Beleuchtung der
freundlichen Stube, in welcher ich, mit dem Eigenthümer ein
tretend, ſeine junge hübſche Frau mit dem jüngſten Kinde auf
dem Arme bei Bereitung des Abendbrotes traf. Mit großer
Luſt zog ich den Bleiſtift, um mir die freundliche Scene zu
ſkizziren, doch Montenegro iſt nicht das Land freundlicher Illu
ſionen, mein Blick fiel auf die an der Wand hängenden Uni
formröcke. Der Perjanike, es bemerkend, beeilte ſich, ſie herbeizu
holen, ebenſo einen Säbel und einen Sattel, welcher unter dem

Bette gelegen hatte. Es war nebſt einem Pferde ſein Beute
antheil von dem blutigen Ueberfalle bei Grahovo, wo der Per
jänike, wie er mir ſcherzendpantomimiſchandeutete,fünf Köpfe
abgeſchnitten hatte – –.

Die Erzählung ließ mich ruhig, da ich ſeit einigen Tagen
im Lande faſt von nichts Anderm als derlei Heldenthaten ge
hört. Ich fühlte ſpäter, daß ich dem guten Manne Unrecht
gethan, indem ich ſeine mir freundlich dargebotene Hand, an
der mir das Blut der geſchlachtetenTürken nochzu kleben ſchien,
beim Abſchied nur zögernd berührte; ich hätte aber auch nicht
einenAugenblickvergeſſenſollen,daß ich– inMontenegrowar.

12. Doboſch. Zabljak. See von Skutari.

Tiefe Nachtruhe lag über das Städtchen ausgegoſſen, als
wir nach unſerer Anordnung von dem freundlichen Haus
wirthe geweckt wurden. Ermüdet von den Strapazen des ver
gangenen Tages, verließ ich nur ungern das gute Bett, auf
welchem der verſtorbene Vladika oft geruht hatte. Auch die
von dem Kaufmann Gjuro für uns beſtellten Bootsleute mel
deten ſich, und ſo ſtand unſerm Plane, Rjeka um 3 Uhr zu

Der Bazarplatzzu Rjeka.

verlaſſen, Nichtsentgegen.– Unſer Ausfluggalt Zabljak, der
vielgenannten Veſte am Skutari-See.

So nahe, wollte ichdie Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen,
die Veſte und die Gegend „am See“ kennen zu lernen, welche
das permanente Schlachtfeld der feindlichen Nachbarvölfer bildet.
In dem Augenblicke, wo ſich die Montenegriner in reſpektvoller
Entfernung von der Veſte halten mußten, war die Partie nicht
ganz ohne Gefahr, und nochmals hielt es unſer freundlicher
Hauswirth für nöthig, unſeren Bootsleuten einige bezügliche Ver
haltungsregeln zu wiederholen, die, wie ich mich leider über
zeugen ſollte, nicht überflüſſig waren.

Des niedernWaſſerſtandes“wegenbeſtiegenwir das Boot
erſt unterhalb der Brücke gleich da, wo ſeit Monaten die große
ſchwarze türkiſche Wachtbarke liegt. Die Montenegriner hatten
ſie bei einem gelungenen Ueberfall erbeutet. In der Mehrzahl
wurde es ihnen leicht, die aus 10 Türken beſtehende Mannſchaft
niederzumetzeln und das Schiff im Triumphe nach Rjeka zu füh
ren. Der Mond ſpiegelte ſich noch prächtig in den klaren Flu
ten der Rjeka, als unſer Boot, vorwärts geſchnellt von den
Ruderſchlägen der beiden kräftigen Montenegriner, dieſelben raſch
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durchſchnitt. Zwei Stunden lang begleiteten uns rechts und links
Gebirgszüge, welche von einer oft eine halbe Stunde breiten
Niederung getrennt wurden, die von der Rjeka vollſtändig unter
Waſſer geſetzt war.

Durch eine zweckmäßige Regulirung des Fluſſes ließe ſich
vielleicht hier ein für Montenegro doppelt werthvolles Stück
kulturfähiges Land gewinnen.

So weit das Augereicht, iſt die weiteNiederungmitWaſ
ſerpflanzenbedeckt,durch welcheſich ein künſtlicher, kaum für
zweiSchiffe Raum laſſenderKanal hinzieht.

Der Bau der Schiffe iſt dem ſeichtenFlußbette ganz ange
meſſen, ſie gehen kaum einen halben Fuß tief und ſind gleich
den venetianiſchen Gondeln, mit welchen ſie in der Kielanlage
die meiſteAehnlichkeithaben,ſehr ſchwerzu leiten.

Wir kamen an einer zerſtörten, früher türkiſchen Veſte, mitten
im Fluſſe auf einem Felſen liegend, und bald darauf an einer
Niederlaſſung montenegriniſcherFiſchervorüber. Hier wurdedie
Ausſichtfreier und zugleichwunderherrlich. Die Gebirgszüge,
welche wir durchſchnitten, lagen noch im Morgenhalbdunkel,
währenddie Gipfel der vor uns aufſteigendenſchönenGebirgs
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Jaßſjaß am Sßnfariſee.

kette Albaniens ſich in den erſten Strahlen der Morgenſonne
vergoldeten; der Waſſerſpiegel wurde breiter und tiefer, die Ufer
höher, und mitVergnügen ließenwir unſerAugeüber diepracht
volle Scenerie, über die ſchönenBaumgruppenund gutbeſtell
ten Felder hinſchweifen, die ſich bis an den Fuß der namentlich
auf dem rechtenUfer weit zurücktretendenBerge hinzogen.

Es gehört nicht viel Phantaſie dazu, ſich an dieſer Stelle
auf einen italieniſchenSee verſetzt zu glauben, und gern be
kenneich,daß das Epitheton „Montenegriniſches Italien“ für
dieſen Landſtrichgut gewählt iſt.

Nun hatten wir auchdas befeſtigtemontenegriniſcheGrenz
dorf Doboſch und das dahinter auf einem Hügel ſich erhebende
Zabljak ganz deutlich vor uns, wir erreichten das erſte nach
einſtündiger Fahrt und landeten gegenüber dem Orte auf dem
rechten Ufer, um ſofort unſere Wanderung nach der noch eine
halbe Stunde entfernten Grenze anzutreten. Dort eine Skizze
von der intereſſanten Veſte und dem See aufzunehmen und dann
ſogleichnachDoboſchzurückzukehren,war mein Plan.

Der junge Serbe, welcherſich, wie ich wohl merkte,eifrigſt
mit Studien „über Land und Leute“ von Montenegro beſchäftigte,

ſchloßſichuns gern an – und der ältere unſerer Bootsleute
ſchritt aus ſeinemNachenzuerſt ſorgfältig prüfend voraus.

Noch hier, auf der Grenze, ſahen wir einige montenegri
niſcheAckerbauernmit ihrenWeiberndie blutgedüngtenBeetebe
ſtellen. – Sie trauten allerdings dem Frieden nicht; denn die
Piſtolen ſtaken ſchußfertigim Gürtel und die ſicher treffende
Flinte hing an einem nahen Baumaſt.

Zerſtörte, ausgebrannte Häuſer bezeichnetenuns den Weg,
welche der letzte türkiſche Rachezug genommen.

An einer ſolchen Hausruine mit hohläugigenFenſterluken
machte unſer Führer Halt – es war die ihm bezeichnete letzte
ſichere Stelle; ſie mochte einen Büchſenſchuß von Zabljak ent
fernt ſein. – Unweit davon vereinigt ſich die Rjeka mit dem
montenegriniſchenGrenzflußMoratſcha, ſie durchfließendann
unter dem gemeinſchaftlichenNamenBojana das türkiſcheAlba
nien. Dieſen letztern Namen (Bojana) ſoll auch ein ſeichtge
hender Kriegsdampfererhalten, welchendie türkiſcheRegierung
– zum beſſern Schutze ihrer Seegrenze gegenMontenegro–
zu nichtgeringerUnruhe des letzternin England bauen läßt.

Ich erkletterte mit dem Montenegriner die Mauer des öden

Inneres eines montenegriniſchenHanſes.
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Hauſes und begann meineZeichnung, dankbar für den glück
lichenZufall, der mir geſtattete, von ſo nahem guten Stand
punkte den intereſſanten Ort aufnehmen zu können.

Mit meiner Arbeit beſchäftigt, bemerkte ich leider zu ſpät,
daß der junge Serbe, meineranfänglichenWarnung ungeachtet,
ſichimmer mehr in der RichtunggegenZabljak entfernt hatte
und indeſſengänzlichmeinemGeſichtsfreiſeentſchwundenwar.

Ich hatte meine Skizze vollendet,und da ein mehrſtündiges
Warten und Rufen mir keine Gewißheit über das Schickſal meines
Reiſegefährtenverſchaffte,ſo eilteichmitdemMontenegrinernach
Doboſch zurück.

Die Bewohner des Ortes waren durch die Mittheilung des
betrübtenBurſchen nicht wenig alarmirt. Ich entnahmeiner
ſehr ausdrucksvollenPantomime, begleitet von lebhaftenWor
ten, in welchen der Name des Serben und das Wort Spion
ſehr oft vorkamen, daß die Türken den Vermißten wahrſchein
lich aufgegriffen,und ihn vielleichtals Spion füſilirt hätten.

Obwol ich das Letzterenicht glaubenwollte, ſo eiferteich

mit glänzenden Papiertapeten überzogen und mit allerhand ver
goldeten Arabesken reich verziert. Drei ſeidene Schnüre ſind
in der Mitte und an den beiden Enden befeſtigt und mit den
Nebenſalonsin Verbindung gebracht, ſodaß man die bewegende
Kraft nicht ſieht, ſondern blos die Wirkung davon Ä
In manchen engliſchen Familien herrſcht eine ſolche Punkah
wuth, daß man unaufhörlich einen förmlichen Orkan über ſei
nem Kopfe dahinziehenfühlt. Unſtreitig mildert dieſekünſtlich
erzeugte Briſe weſentlich die Hitze, welche namentlich in Räu
men, wo eine große Anzahl von Menſchen vereinigt iſt, herrſcht,
und darum iſt der Punkah im Gerichtshof, in der Kirche, in
Hotels und in Spitälern (wo man eine ganzbeſondersgünſtige
Wirkungvon deſſenEinführung auf den Zuſtand der Kranken
verſpürt habenwill) eine großeAnnehmlichkeit.Aber ſeineAn
wendungwird vielfach übertrieben, und es gibt Perſonen, die
ſelbſt des Nachts, währendſie ruhen, fortwährendeinen Hindu
am Punkah ziehen laſſen. Bei Fremden erzeugt dieſer künſt
licheLuftzuganfangs häufigKopfſchmerz,und erſt dieGewohn

ſie dochzu eiligenNachforſchungenan undeswurdenzweiWei-heit machtdenPunkahzu einem Lieblingsmöbel.
ber nach Zabljak geſchickt,die aber mit der Verſicherungzu
rückkamen, daß der Serbe dort nicht geſehen worden ſei.

Nachdem ich acht Stunden vergebensgeopfert, kehrte ich
mit aller Beſchleunigung nach Rjeka und von dort zu Pferde
nach Cetinje zurück, um daſelbſt raſche Nachforſchungennach
dem Verſchwundenen zu veranlaſſen.

––

Die Weſtfahrt der Novara.
(Fortſetzung aus Nr. 790 d. Bl)

VII. Pointe de Galle und Colombo auf der Inſel Ceylon.
Den Abend des 12. Jan. verbrachten wir in der prachtvollen

Villa des öſterreichiſchen Konſularagenten D. Wilſon, nachdem
wir vorher noch einige Zimmetgärten (auf Ceylon kommt be
kanntlich allein auf der ganzenErde der eigentlicheZimmet
ſtrauch, Lauras Cinnamomum L., vor, und ſein Bau wird
in ſo ausgedehnter Weiſe betrieben, daß an 800.000 Pfd. Zim
met jährlichausgeführtwerden),ſowie dieWaarenmagazine
und die großartige Kokosnußölfabrikdieſes ungemeinthätigen
Kaufmannsbeſichtigthatten. In den immenſenWaarenlagern
ſah ich ganze Hügel von Cowries aufgethürmt, jener merkwür
digen Muſchelſorte, welche von den Maladiven kommt und im
Handel mit der Küſte von Malabar und dem Innern Afrikas
eineſo großeRolle ſpielt, indemſiedaſelbſtals dieeinzigeMünze
gilt, wofür nicht nur alle Arten Landesprodukte, ſondern ſogar
Menſchen eingehandelt werden. Dieſe Muſcheln gehen von hier
nach London, von dort nach der Oſtküſte Afrikas, wo durch ſie,
wenn auch indirekt, noch immer der Sklavenhandel unterſtützt
wird, indemdie einheimiſchenKaufleutefür dieſeals Schmuck
gegenſtändeſehr beliebtenMuſchelnweit leichterals gegenirgend
einenandern viel reellern und werthvollernTauſchartikeljunge
Negerknabeneinzuhandelnim Stande ſind, die ſie ihrerſeits
wieder an europäiſche oder amerikaniſche Spekulanten verkaufen.
Eine Tonne dieſer Muſcheln, von denen beſonders die kleineren
ſehr beliebt ſind, werthet 70–75 Pfd. St.

Eines der merkwürdigſten induſtriellen Etabliſſements von
Ceylon iſt die Kokosnußölfabrikoder ſogenannte Hultsdorfer
Mill, von einer Aktiengeſellſchaft gegründet, deren Haupttheil
nehmer Wilſon iſt. Der größte Theil der Verrichtungen in
dieſer Fabrik geſchieht durch großartige, theils in England,
theils im Lande ſelbſt gebaute Maſchinen, welche durch mehre
Dampfmaſchinen in Bewegung geſetzt werden. Aber auch der
Antheil, den die Eingeborenendaran nehmen, von denengegen
1000 als Arbeiter in der Fabrik Beſchäftigungund vortheil
haften Erwerb finden, iſt nicht unbedeutend. Nur dort, wo es
ſich um die Anwendung einer gewaltigen, übermenſchlichen Kraft
handelt, iſt den Maſchinenein Feld der Thätigkeitangewieſen.
Außer demKokosölwerdenauchKerzen,Seifen, Parfümerien c.
erzeugt. Alles, was die Fabrik an Arbeitswerkzeugen,Gerä
then c. bedarf, wird in derſelbenverfertigt, ſogar die Fäſſer
und Kiſten für den Transport der gewonnenen je (Fs
bietetdem denkendenBeſucherkein gewöhnlichesIntereſſe, viele
Hundert Singhaleſen mit den großartigſten Erfindungen des
19. Jahrhunderts in ſo vertrauter Weiſe umgehenzu ſehen.
Hier ſieht man eine Anzahl dieſer braunen Intelligenzen an
hydrauliſchenPreſſen und eiſernenDrehbänkenbeſchäftigt, dort
ſieht man durch ſie die Maſchinenbeſtandtheile konſtruiren oder
zuſammenſetzen,dort die Dampfkrafteiner aktivenMaſchinere
guliren oder das gewonneneProdukt mit ſkrupulöſerGenauig
keit unterſuchen. Eine derartige Beſchäftigungiſt unſtreitig die
beſteCiviliſationsweiſeund trägt mehr zur Hebungund geiſtigen
Entwickelungder Eingeborenenbei, als nochſo vieleMoralreden
auf offenerStraße oderunzeitigeBekehrungsverſuche.

Die Lage der Kircheiſt ungemeinmaleriſch, faſt mitten in
einemPalmenhain.– AusjederOeffnungder weitläufigenBau
ten hat man einen wohlthuendenBlickauf Kokospalmenund
Bananenpflanzungen,und ſobaldman die Schwelledieſer herr
lichen Tempel der Induſtrie und des menſchlichenFleißes ver
läßt, tritt man in einen andern wunderbarenTempel, in den
der Natur. Denn rings umher ſind Kokoswälderund andere
Anpflanzungen. Das EtabliſſementderHerrenWilſon u. Komp.
iſt das größte auf ganzCeylon, aber es gibt eine großeAnzahl
kleinererOelfabriken,ſodaß dieGeſammtmengedes jährlich auf
der ganzen Inſel aus der reifenFrucht der Kokosnußfür den
Erport erzeugtenOeles über 1 Mill. engl. Gallonen beträgt.
Von der Kokosnußfaſer,welcheim Handelwie in derInduſtrie
unter dem NamenCoir eine ſo wichtigeRolle ſpielt, werden
außerdemjährlichvon Ceylonüber 40.000 Ztr. ausgeführt.

Das Wohnhaus Wilſon's in Mootwall iſt ganz nahe einer
Bucht gelegen und erinnerte mich durch Bauart und Einrich
tung, beſonders aber durch ſeinen impoſantenSäulengang an
die j Landſitze der Zuckerpflanzer in Louiſiana. Das Diner
wurde in einem großen Salon ſervirt, und obſchon die Luft
in Folge anhaltenderRegenſchauerNichts weniger als ſchwül
und drückendwar, ſo wurde dochdas unvermeidlichePunkah
von einembraunenJungen fortwährendin Bewegungerhalten.
Noch bevor ich aber den Leſer zu Athem kommenlaſſe, zu
fragen, was denn ein Punkah eigentlichfür ein Thier ſei, will
ich bemerken,daß der Punkah jener Rieſenwedel,jene koloſſale
Windmaſchine iſt, welche in ganz Britiſch-Oſtindien über den
Häuptern der Sitzenden,faſt fortwährendfünſtlichhin und her
bºeg wird. In dereinfachenHaushaltungiſt eseineinfacher,
mit Mouſſelinüberzogener,1–2 Fuß breiter, ziemlichlanger,ungefährin derMittedesZimmersangebrachter hölzerner Rah
men,dermittelseinesStrickesvoneinemEingeborenenin Be
Ägºng gehalten wird. In den Wohnhäuſern der elegantenWelt verändert ſichzwar nicht dieForm dieſesPunkahs, aber
der Holzrahmen iſt mit einem elegantern Stoff überſpannt oder

Am 13. Januar früh um 9 Uhr reiſten wir ſchonwiedervon
Colombo ab, da der Kommodorenoch für denſelbenAbendeine
EinladungbeimhamburgerKonſulSonnenkalbin PointedeGalle
angenommen hatte. Obſchon wir alſo nur einen Tag in derj Ceylons verweilten,ſo war dochder Aufenthalt da
ſelbſt, durch die perſönliche Bekanntſchaft einflußreicher Perſön
ichkeiten,dieer zurFolgehatte,vonmanchemſchönenReſultat entfernten.

begleitet. Ihm verdankeich vor Allemdie Erwerbung mehrer

Blumen und Früchtein eine Art Gartenlaube verwandelt. Aus
den in dünne Streifen geſchnittenenBlättern der Kokospalme
hatten die erfinderiſchenSinghaleſen verſchiedeneVögel dar
zuſtellenverſucht, welchein grünen niedlichenBlätterkörbchen
rings herumhingen. Ueber dem Eingang in die improviſirte
Laubeaus tropiſchemMaterial war ein Bild angebracht, das
einen großen Anker zeigte, mit der italieniſchenUeberſchrift:
„Le speranza nun confonde!“ – Es war dies offenbar eine
zarte Anſpielungunſers aufmerkſamenWirthes auf die bei un
ſerm erſten BeſucheausgeſprocheneHoffnung, den Herrn Kom
modore bei ſeiner Rückkehr von Colombo wieder zu ſehen, „die
ihn nicht getäuſcht hatte“, ſowie überhaupt das ganze Arrange
ment nur zu Ehren des ausgezeichnetenöſterreichiſchenGaſtes
veranſtaltet worden war. Im Innern der Laube ſchien eine
überreichbeſetzteTafel faſt dem GewichtderaufgetragenenSpei
ſen nachgebenzu wollen, währendaußerhalbderſelbenmehremit
Teppichen behangene Lehnſtühle ſtanden und der gepflaſterte Fuß
bodenmit den glänzendgrünen Blättern desficus religiosa be
ſtreut war. Als ſich der Kommodore auf einen dieſer Sitze nie
dergelaſſen hatte, ſtellten ſich die Gemeindeglieder, mehre hundert
Männer und Kinder, in Reihen auf und ein halbes Dutzend Tän
er begannen unter Trommelſpiel einen nationalen Tanz aufzuÄ Sie ſchlugendabeiziemlichunharmoniſchauf das dumpfe

Inſtrument und drehten ſicheinige Male im Kreiſe herum, in
demſie ſich bald gegenſeitig näherten, bald wieder von einander

Nach dieſer ziemlich Ä monotonen Tanz
figur führte ein Kind von ungefähr acht Jahren in glänzendem

derälteſtenAnnalenderInſel Ceylon,welchedurchihrenReich-KoſtümeinennationalenTanzauf, den ein erwachſenerhalb
thum an hiſtoriſchenDaten über die inneren Verfaſſungenund nackterSinghaleſe mit einemGeſang begleitete,währendTrom
Zuſtände, wie über die Kämpfe der Inſel nach Außen höchſt
wichtigeBeiträge zur genauern Kenntniß dieſes merkwürdigen
Eilandes und ſeinerBewohnerenthalten. Dieſelbenſindſämmt
lich mit eiſernem Griffel auf die Blätter der Talipotpalme (Co
rypha UmbraculifoliaL.) geſchriebenund zerfallenin 5 Theile:
1. Mahawanſo (Abbreviationvon Mahantäman-Wanso, d. h.
Genealogie der Großen), welcher in 100 Kapiteln und 9175
Verſen in der gelehrten Paliſprache die wichtigſtenEreigniſſe
aus der Geſchichteder Inſel vomJahre 543 vor Chr. bis 1758
n. Chr. enthält. Was die Erwerbung dieſeseinheimiſchenMa
nuffriptes nochbedeutendermacht,iſt daß dieſesſehr wohl erhal
tene, zwiſchenzwei zierlich geſchnitztenDeckelnaus koſtbarem
Kalamanderholzverwahrte Geſchichtswerkvon G. Turnour's be
rühmterUeberſetzungins Engliſchebegleitetiſt&quot;).Der erſteBand
enthältauf 262 Quartſeiten dieerſten38 KapiteldesMahawanſo.
Leider iſt Turnour's Lieblingsgedankeauf den Reſt dieſesmerf
würdigenWerkes, an dem drei Fürſten Ceylons ihr hiſtorio
graphiſchesTalent verſuchten,in engliſcherUeberſetzungzu ver
offentlichen,niemals verwirklichtworden; indeßſoll gegenwärtig,
wie ich in Colomboerfuhr, einigeAusſicht vorhandenſein, die
Ueberſetzungdes Mahawanſo durch M. James L. Alwis voll
endetzu ſehen,falls nämlichdieſer gründlicheKenner der Pali
ſprachedurchdieMunificenzderÄ Regierung oder wiſſen
ſchaftlichenInſtitute die nöthigenMittel zur Ausführung dieſes
ziemlichkoſtſpieligenUnternehmenserhält. Ein Zuſammentreffen
ganz beſonders glücklicherUmſtändeſetzte michzugleichin den
Beſitzder vorzüglichſtenvon Turnour bei ſeinerUeberſetzungdes
Mahawanſo benutztenſinghaleſiſchenManuſkripte,ſodaß ich eine
ziemlichvollſtändigeSammlung der älteren Annalen der Inſel
Ceylon den vaterländiſchenInſtituten überreichenkann. Dem
öſterreichiſchenKonſularagentenin Colombo, D. Wilſon, gebührt
aber das Verdienſt,mir dazu verholfenzu haben.

Die Rückkehrvon ColombonachPointe de Galle war nicht
weniger mit kleinen Leiden verbunden, wie die Hinreiſe. Waren
dochdiePferde dieſelbengeblieben,höchſtens,daß ſie einenTag
lang in den verſchiedenenStationen, wo ſie gewechſeltwurden,
geruht hatten. Bis nach Caltura, wo uns der liebenswürdige
Pater Miliani mit ſeinem niedlichenEingeſpann erwartete, um
uns nach dem ſchönen Pfarrhauſe von St. Sebaſtian Mafun
zu führen, ging Alles ziemlichgut. Wir kamen gerade recht,
um bei dem gaſtlichenSeelenhirten von Mafun, wie verabredet
war, das Frühſtück einzunehmen. Unterwegsnachdem Pfarr
hauſe bezeugtendie uns begegnendenEingeborenendem Pater
großeEhrfurcht. Sie warfen ſich in der Regel auf die Erde,
verhüllten ihr Geſicht und ſtrecktenden Hinterkopf wie zum
Segen hin. Der Pater, welchermit der linkenHand dieZügel
desPferdes, mit der rechteneinegroße, langePeitſchehielt, bog
ſichetwas über das Kabciolethinaus, und machtedas Zeichen
desSegens, ohne darumdie Peitſchewegzulegen.Micherinnerte
das ganze Benehmender ſinghaleſiſchenPfarrkinder zu Mafun
vielfachan die katholiſcheIndianergemeindezu St. Katharina
Iſtlävacan in den Alpen von Guatemala, ſowiePater Miliani
viel Aehnlichkeitmit dem braven Pfarrer Vicente Hernandez
hatte, über deſſenedleWirkſamkeitunter den Guiche-Indianern
ich bereits berichtethabe. Als wir dem Pfarrhauſe ſchonziem
lich nahe waren, wurden wir plötzlichvon ein paar Singha
leſen angehalten, von denen der eine ſich den Beiſtand des
Paters Ä ſeine angeblich im Sterben liegende Frau erbat,
während der zweite bereits die dazu nöthigenUtenſilien aus
der Sakriſtei zu Makun herbeigeholthatte. Der Pfarrer, dem
dieſer Vorfall Nichts weniger als gelegen zu kommenſchien,
hielt an, gab dem Kommodore,der an ſeiner Seite Platz ge
nommenhatte, die Zügel desPferdes, ſprang vomWagen, ent
ſchuldigteſichwegendieſer unerwartetenVerzögerung und ver
ſchwand im Dunkel des Waldes. Aber man war kaum im
Stande geweſen, ein paar Vaterunſer im Stillen herzuſagen,
als die ſchöne, ſtattlicheGeſtalt des Paters bereits wiederzwi
ſchenden Kokospalmenerſchien, und ſich demWagen näherte.
Derſelbe hatte die alte Singhaleſerin weit weniger bedenklich
krank gefunden, als es die Ausſage ihres Mannes vermuthen
ließ, wie denn überhaupt die Eingeborenenſchonbeim leiſeſten
Unwohlſein die Verabreichungder Sterbeſakramenteverlangen
ſollen, weil ſie von denſelbenmehr Wirkungals von den ſtärf
ſten Arzneidoſenerwarten. – Nun ging's wieder weiter im
Galopp bis zum Pfarrhaus, was einen treuen, gläubigenSing
haleſennichthinderte,mit demPferdegleichenSchrittzuhalten
und dicht neben dem Wagen einherzulaufen. Ich weiß nicht,
geſchahdies aus freiemWillen oder aus Buße, aber es war
jedenfalls eine weit wenigerverdienſtvolleals geſundheitsfeind
licheHandlung.

In St. Sebaſtian-Makunerwarteteuns bereits die ganzeGe
meindeuns gabunsdurcheinenromantiſchenWaldwegdasGe
leite bis zur Wohnung des Pfarrers. Hier trafen wir denSäu
lengangvor dem Hauſe feſtlichgeſchmücktund mittelſttropiſcher

') The Mahawanso in Roman characters, with the translation sub
joined and an introductory essai on Pali Buddhistical literature. In two
volumes. Vol. 1. Containing the first thirty eight chapter. By Ch.
Hon. George Turnour Esq. Ceylon, Civil service, Ceylon, Cotta Church
Mission press, 1837.

meln und Pfeifen gleichfalls dabei thätiger waren, als es unſeren
europäiſchen Gehörsorganen angenehm ſein konnte. Nach Be
endigung der Tänze wurde in der Laube das Frühſtück ſervirt.
So oft ſich der beſcheideneWirth über die geringenMittel, die
ihm zu einer Bewirthung zu Gebote ſtünden, entſchuldigte, wurde
eine neue Speiſe aufgetragenodereine andere Weinſorte aufge
tiſcht, und man wußte nicht, ſollte man mehr über die Mannig
faltigkeit der Gerichte oder über die Vortrefflichkeit ihrer Berei
tung ſtaunen. Ehe wir uns verabſchiedeten, hatte der durch
den Beſuch ungemeingeſchmeicheltegeiſtlicheWirth die neue
Aufmerkſamkeit,uns einige Geſchenkezur Erinnerung an den
Beſuch in der Miſſion St. Sebaſtian-Makun zu überreichen.
Mir verehrte der großmüthige geiſtliche Herr einen zierlichen
Stock aus Kalamanderholz, wie ihn vornehme Singhaleſen tra
gen, und eines der heiligen Bücher der Buddhiſten (Bána potha),
auf Talipotblätter geſchriebenund zwiſchenzwei ſchönenEben
holzdeckelnverwahrt. Als ich Pater Miliani frug, ob er nicht
Kenntniß von den Pflanzen habe, denen die Eingeborenen gewiſſe
Heilkräftezugeſchrieben,ließ mir derſelbeein Flacon mit einer
öligen Subſtanz bringen, die nach der Ausſage der Singhaleſen
aus 57 verſchiedenenWurzeln und ebenſovielenBlüten bereitet
war und gegen Biſſe giftiger Schlangen ſchon wunderbare Dienſte
geleiſtethaben ſoll. Sie wird von den EingeborenenVisanili
Katail (Giftöl) genannt, und der Pater Miliani hat ſelbſt
ſchon Gelegenheit gehabt, ſich von der merkwürdigen Heilkraft
dieſer vegetabilen Subſtanz bei Perſonen zu überzeugen, die von
einer der giftigſten Schlangen der Inſel, der Cobne capello
(die Naya der Singhaleſen) gebiſſen, durch den Gebrauch dieſes
Visanili-Katail oder Giftöles vollkommen wieder hergeſtellt wur
den. Die Anwendung deſſelben iſt eine ſehr einfache. Man reibt
die Wunde damit ein und läßt außerdem den Gebiſſenen 15 bis
20 Tropfen davon innerlich nehmen. Ich habe ein Fläſchchen
dieſer jedenfallsals Kurioſum merkwürdigenSubſtanz an meinen
hochverehrtenFreund Herrn Primarius Dr. Hebra zu weitern
UnterſuchungennachWien geſchickt.Leiderkonnteich nicht das
Geringſteüber die Ingredienzienerfahren, aus denen dieſesOel
bereitetiſt, nochvermochtemir der ſonſt ſo äußerſtredſeligePater
Umſtändlicheres über die Krankheiten, Sitten, Gebräuche und
Traditionen ſeiner ſinghaleſiſchenPfarrkinder mitzutheilen. Er
klagte nur, daß ſie äußerſt leidenſchaftlichſeienund ſtets von
einem Ertrem ins andere fielen.

Der KommodoreließeinnamhaftesGeſchenkfür dieneugebaute
Kirche zurück, ſowie für die Diener des Pfarrers und die wilden
Muſifanten, die uns nebſt der ganzenGemeindebis zu unſerm
Reiſewagenbegleiteten. Voraus zog die Muſikbande,10 bis 15
braune Geſellen mit allerhand barbariſchen Muſikinſtrumenten, die
ſie nicht minder barbariſchgebrauchten;dann folgtederPfarrer,
derKommodoreundich, und hierauf eineungeheureMengehalb
nackterSinghaleſen mit langen, bis über die Achſelnherabfal
lenden pechſchwarzenHaaren, ſingend, ſchreiend, lachend, ju
belnd, als wäre dies für ſie ein ganz beſondererFeſttag. Am
Wagen angekommen, verabſchiedeten wir uns vom Pater Mi
liani, der uns in Pointe de Galle in den nächſtenTagen am
Bord der Fregatte zu beſuchenverſprach, und die ganzebraune
Begleitung ſtob hierauf wild auseinander.

Bezeichnendfür die Vorſtellungsweiſe der Eingeborenen iſt
folgenderZug, der mir vom Pater Miliani geſprächsweiſemit
getheilt wurde. Als nämlich die Singhaleſen ſahen, daß uns
der Pater ſo überaus freundlichund warm empfing, frugen ſie
ihn, ob er uns wol ſchonvorhergekannthabe, da ſie ſichzwi
ſchenbisher völlig fremdenMenſcheneineſolcheHerzlichkeitnicht
denken konnten. Der Pfarrer, den Eindruck wohl berechnend,
den eine ſolcheAntwort auf die gläubigenGemütherder Einge
borenenmachenmüßte,erwiederte,ſein Name ſei längſt zu uns
gedrungen geweſen, und wir wollten daher nicht Ä
ohne ihn zu begrüßen,während er hinzufügte, auch ſeinerſeits
von der großenMiſſion des KommodoreKundegehabt zu haben,
den die Eingeborenenim Singhaleſiſchen„König des Meeres“
nannten.

Kaum hatten wir die Miſſion St. Sebaſtian - Makun im
Rücken, ſo fing unſere alte Noth von Neueman. In derNähe
von Bentotte mußten wir ſogar ein neues Pferd miethen, weil
das daſelbſt ſtationirte völlig untauglichwar. Der Pferdever
mietherwar ein ſogenanntereinheimiſcherDoktor, der ſichnative
vaccinator nannte, und uns klagte, daß er für das Impfen
an vier Tagen in jeder Wochevon der Regierungnur 2 Pfd.
5 Schill. monatlichGehalt beziehe. Was er für das Impfen
zu wenig bekommt, ſcheint er durch Pferdeausleiheneinbringen
zu wollen, denn er rechneteuns für 6 engl. Meilen 10 Schill.
an! Freilichführte der native vaccinator ſelbſt die Zügel, und
peitſchtemit eignenHänden die angeſpannteMähre. Aber die
Auszeichnungwäre uns bald theuer zu ſtehen gekommen. Wir
warenunter ſeinerLeitungkaumeinehalbeStunde gefahren,als
plötzlichderWagenmit den beidenHinterrädernin einemGraben
lag und dem Pferde die Kräfte fehlten, ihn heraus zu ziehen.
Um das Maß derUnannehmlichkeitenvoll zu machen,fing es im
Augenblick,wo wir den Wagen verlaſſen mußten, um denſelben
wieder ins Geleiſe zu bringen, heftig zu regnen an, und wir
wurden nochobendreintüchtig naß. Einige dreißigjunge Sin
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ghaleſen,die in ihrer Adamstrachtden Wagen umſtanden,konn
ten nur durchDrohungenveranlaßtwerden,uns beizuſtehen,und
als ſie endlichHand anlegten, hatten ſie bald aus allzu großer

ile den Wagen auf die andereSeite in den Graben geworfen.
Das ſtutzigePferdwurdenun gegenein blindesumgetauſcht.Ich
hoffte einen Augenblick,daſſelbewürde beſſer laufen, weil es
nichtſah, was mit ihm vorging, aber meineErwartungen wur
den furchtbargetäuſcht. Was ſoll ich aber den Leſer mit der
Wiederholungſchon erzählter „petites misères de la vie hu
maine“ ermüden. Genug, es war 12 Uhr Nachts, als wir
beidem gaſtlichen,liebenswürdigenhamburgerKonſul Sonnen
falb ankamen, bei dem wir ſeit fünf Stunden vergebenszum
Diner erwartet wurden. Ein Theil der Tafelgäſtehatte bereits
das gemüthlicheHaus wiederverlaſſen, andereſaßen beimWhiſt
tiſch, als wir in den Salon eintraten.

UnſerVerluſt war ein zu großer, als daß nicht unſer ſo ſehr
verſpätetes Eintreffen von den Anweſenden leicht entſchuldigt
wordenwäre, und bei einemheiternSouper vergaßenwir bald
alle die kleinenQualen der jüngſtenVergangenheit. So endete
unſer an AbenteuernreicherAusflugnach Colombo.

KulturgeſchichtlicheNachrichten.
Kirche und Schule.

Die Berliner „Zeit“ brachtekürzlich eineDenkſchrift zur
offentlichen Kenntniß, welche 507 dem niedern Klerus angehörige Prieſter be
reits im Juni demKardinal-Erzbiſchof in Wien, ſowie den biſchöflichenOrdina
riaten in anderen Landestheilen überreicht haben ſollten. Die troſtloſe finan
zielle Lage des niedern Klerus (ein Kaplan erhält 20 bis 50 Fl. ſirirten
Jahrgehalt) hat zwar die Anregung zu dem Geſuch um Abbülfe gegeben, doch
gehen die Bittſteller viel weiter und ſchildern mit lebhaften Farben den Un
willen, welchen das Konkordat im Volke hervorgerufen habe und der ſich am
unmittelbarſten gegen die Seelſorger wende. Die Stolgebühren ſind es fer
ner, welche die ärmeren Klaſſen am mei treffen und ſie gegen die Geiſt
lichkeitund die Kirche einnehmen. Endlich hat dieEheloſigkeitderPrieſter
zur Folge gehabt, daß das Volk allen Glauben an die Sittenreinheit ſeiner
Seelenhirten verliert und daraus zugleich für ſich ſelbſt eine Berechtigung zur
Unſittlichkeit herleitet. Die Vorſchläge, welche die Petenten machen, betreffen
die Einziehung der reichen Stifte und Klöſter zum Beſten eines Religions
fonds, in den zugleich eine Kirchenſteuer fließen und ſo die Mittel zur Beſol
dung des Kuratklerus gewähren ſoll. Zugleich wird auf das Mißverhältniß
zwiſchen den reichenEinkünften des Epiſkopats und der übrigen höheren geiſt
ichen Würdenträger, ſowie den Entbehrungen der thätigen Seelſorger hin

gewieſen, auch nicht undeutlich zu verſtehen gegeben, daß nur durchAufhebung
des Gölibats dem Prieſter eine vertrauenerweckende Stellung in ſeiner Ge
meinde wieder verſchafft werden könne. Die Wiener Zeitung antwortet auf
die Veröffentlichung der „Zeit“, „die Eingabe katholiſcher Geiſtlicher an den
Kardinal-Erzbiſchof betreffend“, daß dieſes Machwerk keine Namensunterſchrift,
ſondern nur die Bezeichnung „507 katholiſche Geiſtliche“ trage, daher als ano.
nym unbeachtet geblieben ſei und am allerwenigſten den Grund zur Berufung
der biſchöflichen Privatkonzile abgegeben habe.

Die Gründe, womit dieBeſeitigung der toleranten Inſchrift
an der katholiſchen Kirche in Graudenz gerechtfertigt worden ſind, befriedigen
die dortige Gemeinde keineswegs. Der Magiſtrat hat dieſerhalb an die Re
gierung berichtet, ſich auch unmittelbar an den Thron mit dem Geſuch um
Herſtellung der Inſchrift gewendet. Eine gleiche Petition wird von der Ge
meinde vorbereitet, auch will man dem Staatsanwalt eine Anklage wegen Be
ſchädigung öffentlicher Denkmäler und Bauten überreichen. Ferner iſt es im
Werke, dem als Domherrn in Breslau verſtorbenen Dr. Dittrich, der früher
Pfarrer in Graudenz war und von dem dieſe Inſchrift herrührt, ein öffent
liches Denkmal zu ſetzen. Jedenfalls ſteht ſo viel feſt, daß der religiöſe Friede,
der ſeit langen Jahren in Graudenz herrſchend war, auf betrübende Weiſe
geſtört worden iſt.

KommerzienrathJohann HeinrichRichartz, der wohlthätige
Freund der Künſte und Gewerbe, hat ſeiner Vaterſtadt Köln, die ihn das
herrliche Muſeum verdankt, abermals 100,000 Thlr. zur Gründung einer po
lytechniſchen Schule bewilligt, wenn Das, was hierzu mehr erforderlich iſt,
von anderen wohlhabenden Bürgern hinzugegeben wird.

Eine Synode der proteſtantiſchen Kirche iſt am 26. Aug.
zu Vigan im Garddepartement zur Beſprechung der Lage der Proteſtanten in
Frankreich eröffnet worden. Man erwartete Abgeordnete aus allen proteſtan
tiſchen Ländern Europas und aus Nordamerika.

In Jena hat am 17. Aug. in der Kollegienkirche die Ehren
promotion aus Veranlaſſung des Jubiläums ſtattgefunden. Die Ehrendoktor
würde wurde ertheilt: 1) von der theologiſchen Fakultät an die Superinten
denten und Konſiſtorialräthe Nicolai in Weida und M. Teuſcher in Mellingen,
Konſ. -Rath Trautvetter in Eiſenach, die Oberhofprediger Meyer in Koburg
und Schwarz in Gotha, Archidiakonus Hey daſelbſt, Geh. Schulrath Weid
mann in Meiningen, die Prediger Elteſter in Potsdam, Kirchner in Frankfurt,
Maurer in Württemberg, Stadtpfarrer Zittel in Heidelberg, die Profeſſoren
Hilgenfeld in Jena , Lipſius in Leipzig und Lobeck in Königsberg. 2) Von
der juriſtiſchen Fakultät an die Staatsminiſter v. Seebach in Gotha , v. La
riſch in Altenburg und Harbou in Meiningen, den herzogl. altenburg. Wirk.
Geh. Rath v. Wüſtemann, die Staatsräthe Stichling in Weimar und v. Uden
hofen in Meiningen, den Grafen Reventlov (Fortissimus in defendendo
jure patrio). Oglu und Profeſſor Wilhelm Grimm in Berlin. 3) Von der
mediziniſchen Fakultät an die Herren Baumgarten, Heidinger, Elie de Beau
mont, Ruſter, Steinheil, Ringsheim, Schomburgk, H. Barth und Pfarrer
Brehm in Menthendorf. 4) Von der philoſophiſchen Fakultät an den Fürſten
Marimilian zu Neuwied, den Fürſten Odowieſki, Abgeordneten des Kaiſers
von Rußland, Geh. Staatsrath Seebeck in Jena, Wirkl. Staatsrath Frhrn.
v. Maltitz in Weimar, Geh. Staatsrath Franke in Koburg, den Geologen
Baron Lyell, den Profeſſor Virchow in Berlin, Neumann in Sachſen, Major
Beitzke, Bildhauer Prof. Drake, Barup in Keilhau, Eduard Devrient, die
Buchhändler W. Engelmann und H. Brockhaus in Leipzig, Jakobi in Graudenz.

Gerichtsweſen.
Dr. Junghanns, geweſener Advokat in Mosbach, Bruder des

Präſidenten der zweiten badiſchen Kammer, der ſich 1849 ſtark fompromittirt
hatte, in contumaciam zu neunjähriger Freiheitsſtrafe verurtheilt und von
der Amneſtie zeither ausgeſchloſſen war, hat vom Großherzog die Erlaubniß
zur ſtraffreien Rückkehr in das Vaterland erhalten. Er hielt ſich bis dahin
in Bern auf.

Der Erzherzog- Generalgouverneur der italieniſchen Provin
zen hat abermals zehn politiſchen Flüchtlingen, darunter dem Marquis Hein
rich Zurla, die ſtraffreie Heimkehr und die Wiederzulaſſung zum Staatsbürger
recht geſtattet.

Naturerſcheinungen.

Der Zirknitzer See iſt trotz des häufigenRegens, der in
jüngſter Zeit auch in Krain fiel, abgelaufen und ſein Bett iſt vollig mit Gras
und Pflanzen aller Art bewachſen.

Eine andere ſonderbare Erſcheinung meldet man aus Böhmen, wo am
7. Auguſt gegen Abend bei dem Flecken Trnowan ein ungeheuerer Schmetter
lingszug vorüberflog. Die Breite deſſelben ſoll über 100 Klafter betragen
haben, und es dauerte beiläufig 20 Minuten, bis derganze ungeheure Schwarm
vorübergezogen war.

Dagegen haben ſich in der Schweiz, zuerſt in der Gegend von Visp,
Wanderheuſchrecken gezeigt, von denen neue verheerende Züge aus dem
Kanton Waadt gemeldetwerden. Jeden Morgen ſah man ſie in der Ebene der
Rhone und beſonders am Einfluſſe derſelben in den Genfer See von Tages
anbruch an millionenweiſe über den Sumpfwieſen hinfliegen und ſich Abends
beſonders auf die Haferfelder ſetzen, wo ſie Alles zerſtörten.

Altert humskunde.

Ein ausgedehntes Leichenfeld iſt in der Gemeinde Gunskir
chen bei Wels in Oberöſterreich an der Straße nach Grieskirchen aufgefunden

worden. Die auf dem Geſicht liegenden Skelette ſind von ungewöhnlich lan
gem und ſtarkem Knochenbau. Ringe an Ohren, Fingern und Armen nebſt
Schwertern und anderen Gegenſtänden waren vorhanden.

Entdeckungen und Erfindungen.

Verbeſſertes Butterfaß. Juſtin M. Smith hat ein verbeſſer
tes Butterfaß erfunden, welches aus einer Reihe an einer vertikal umlaufen
den Welle befeſtigten ſchiefen Armen beſteht. Dieſelbe iſt in umgekehrt koni
ſchem Zuſtande hineingepaßt und am Boden mit einer durchlöcherten Platte
verſehen. Die Theile ſind ſo eingerichtet, daß die Butter ohne weiteres Ver
fahrenbei UmdrehungderWelle von aller Buttermilchgeſchiedenwird.

Das Modelleiner unterſeeiſchenDampfkorvettemit 16 Ka
nonen von dem bekannten Erfinder des Taucherſchiffes, Wilhelm Bauer, der
mit ſeinem noch im Hafen von Kronſtadt liegenden Taucherſchiffe viele gelun
gene Verſuche machte, iſt gegenwärtig in München zu ſehen. Das 16 Fuß
lange und 2 Fuß hoheModell,welchesdieEinrichtungdieſes Fahrzeugsbis
ins kleinſte Detail zeigt, läßt auf die Gefährlichkeit deſſelben ſchließen.

VerbeſſerteDampfmaſchine. Der MaſchinenbauerBlanchard
in Newyorkhat eine Dampfmaſchinekonſtruirt, bei welcherdieHitze, die
zeither aus dem Ofen entwich, mit zur Verwendung fommt. Dadurch wird
die Hälfte des Brennſtoffs erſpart, was ganz beſonders für die Dampfſchiff
fahrt von dem größten Vortheil iſt. Die Schiffe werden nur noch den hal
ben Raum für Kohlen nöthig haben, oder ſich für eine doppelt ſo lange Reiſe
verſorgen können.

Dampfwagen für Vizinalwege. Der engliſche Mechaniker
Richard Dudgeon fährt auf den Straßen von Newyork mit einem äußerſt
lenkſamen Dampfwagen, der auf gebahnten Wegen 12 engl. Meilen in der
Stunde zurücklegen und eine Steigung von 600 Fuß auf die Meile bewälti
gen kann. Der Preis eines ſolchen für Vizinalwege empfehlenswerthen Wa
gens iſt auf 1500 Doll. beſtimmt.

Thönerne Drainröhren von Chriſtoph Crabb Creeke. An
ſtatt die Röhren überall von gleicher Dicke zu machen, ſchlägt der Patentinha
ber vor, ſie zu kanneliren oder durch andere Durchſchnittsformen, die man nach
Belieben verändern kann, ihrer äußern Oberfläche Wellen, Runzeln oder Flant
ſchen mitzutheilen, die bei allen einander vollkommen entſprechen, ſodaß ſie
dadurch bedeutende Feſtigkeit und Stärke gewinnen, ohne doch ſehr an Schwere
zuzunehmen, was der Fabrikant mit Leichtigkeit und ohne viele Koſten bewerk
ſtelligen kann. Die Vereinigung der Röhren wird hervorgebracht, indem man
an jedem Ende der Röhre einen ringförmigen Einſchnitt macht, in den die
Hälfte einer hervorſtehenden Flantſche oder eines Metallrings kommt, der mit
Rothblei oder anderm geeigneten Kitt oder Gement vollſtändig in die Ein
ſchnitte eingefügt werden muß, worauf man die Endflächen der Röhren durch
Kitt oder Gement zuſammenfügt und hierauf zuſammenbringt, ſodaß ſie feſt
und luftdicht aneinanderſchließen.

Zuſammengerollte Fenſterladen, die ſich von ſelbſt aufdrehen.
Die Nützlichkeit von Drebladen, um Fenſter und andere Oeffnungen zu ſchlie
ßen, iſt allgemein bekannt, doch verhinderten bisher die damit verbundenen
bedeutenden Koſten deren allgemeine Aufnahme. Die Herren Glark u. Ko.
haben neuerdings einen ſich von ſelbſt aufwickelnden Drehladen erfun
den, der nur die Hälfte des gewöhnlichen Preiſes koſtet und dabei ſo einfach
konſtruirt iſt, daß er nicht ſo leicht aus der Ordnung kommt, wie dies häufig
bei komplizirten Zuſammenſetzungen geſchieht. Der Patentfenſterladen beſteht
aus Latten von Metall oder Holz, die durch Bänder oder Streifen von ge
härtetem Stahl verbunden ſind, welche auch veranlaſſen, daß ſie ſich ſelbſt in
einen dazu beſtimmten kreisförmigen Raum aufwickeln. Oben und unten oder
an beiden Seiten des Fenſters ſind Einſchnitte angebracht, in welche ſich die
Enden der Latten hineinſchieben und auf dieſe Weiſe, wenn die Läden ge
ſchloſſen ſind, die Springfedern gerade halten, auf ſolche Art halten die Fe
dern dem Gewicht der Laden das Gegengewicht. Dieſe Laden laſſen ſich mit
der größten Leichtigkeitöffnen und ſchließen, und es iſt wahrſcheinlich, daß ſie
ſowol für Geſchäftslokale, als auch für Privathäuſer vielfach in Aufnahme
kommen werden. Durch ihre Anwendung fällt auch der größte Theil der Be
ſchwerlichkeiten, die ſo häufig bei Laden für große Bogenfenſter vorkommen,
ganz weg, ohne einen beſondern Koſtenaufwand zu verurſachen.

Statiſtik.

Die öſterreichiſche Kriegsmarine beſitzt – die Flotillen auf
dem Gardaſee und der Donau ungerechnet – an Dampfſchiffen:

Das Linienſchiff Kaiſer von 800 Pferdefraft und 91 Geſchützen

3 Schraubenfregatten zu je 300 mit zuſammen 93
2 Schraubenkorvetten , „ 230 / -/ *

44
-

3 Raddampfer ,,,, 300–350 ,.
- -

18
**

10
--

,,,, 40–180 ,, A -/ 35
**

3 Schraubenſchooner ,,,, 50 – 90 ,, 14
- -

Ferner an Segelſchiffen:
4 Fregatten . . . . . . . . . . ., ,, 171 //

5 Korvetten . . . . . . . . . - 82
/

5 Briggs . . . . . . . . . . - - ff.
72

--

3 Schooner - - - - - - - - - - - - - -
26

4 Briggſchooner zum Transport verwendbar ,, 40
--

85 kleinere Fahrzeuge . . . . . . . . ., 166
--

7 Transporttraba kein . . . .
- -

135 Fahrzeuge mit 852 Geſchützen.
Die vollſtändige Bemannung zählt gegen 9000 Köpfe. Die Schraubenkorvette
„Sylveſter Sonte Dandolo“ von 230 Pferdekraft und 22 Geſchützen lief im
Arſenal von Venedig am 7. Aug. vom Stapel, und die Schraubenkorvette
„Seemöve“ wird nächſtens vollendet. Die Segelfregatte „Schwarzenberg“
wird mit Schraube verſehen. Beſchloſſen iſt der Bau von fünf Linienſchiffen
erſter und zweiter Größe, denen entſprechend die Zahl der kleineren Kriegs
dampfer vermehrt wird.

-

Handel und Verkehr.

Seit dem 16. Aug. iſt der transatlantiſche Telegraph in ge
ordneter Thätigkeit und man hat es dahin gebracht, hundert Worte in der
Stunde zu befördern, während die erſte aus 31 Worten beſtehende Deveſche
noch 35 und die aus 99 Worten beſtehende königl. Botſchaft an den Präſiden
ten Buchanan 67 Minuten bedurft hatte.

Man beabſichtigt die Legung eines zweiten elektriſchen Tele
graphen nach Amerika, welcher durch eine Vereinigung der europäiſchen und
amerikan. unterſeeiſchen Telegraphenkompagnie mit einem Kapitale von 100,000
Pſd. St. in Zwanzigpfundſterling-Aktien ins Lebentreten ſoll. Plymouth ſoll der
Abgangspunkt von der engliſchenKüſte ſein, von wo aus es nochzu beſtimmen
bleibt, ob er über Kap Finiſtère, Liſſabon und die Azoren nach Boſton in den
Vereinigten Staaten, oder nach der Inſel Bermuda und dann nach Kap Hat
teras in Nordkarolina zu führen ſein wird; die ganze Länge würde dann nahe
an 4000 Seemeilen betragen. Die Gründer erklären ſich im Beſitz ſicherer
Konzeſſion mit ausſchließlichem Privilegium von Frankreich, Spanien und
Portugal. Noch bemerkenswerth iſt der Vortheil, daß die Linie von Liſſabon
nach Gibraltar fortgeführt werden könnte, ſo daß von da eine Verbindung mit
dem indiſchen Verkehr hergeſtellt würde. Bis jetzt ſind uns die Namen der
Unternehmer noch nicht bekannt.

Die für 1859 in AusſichtgenommeneallgemeineInduſtrie
ausſtellung in Wien iſt einer allerhöchſten Entſchließung vom 3. Aug. zufolge
auf unbeſtimmte Zeit vertagt worden.

Eine Induſtrieausſtellung des badiſchenSchwarzwaldesiſt
in dem vormaligen Benediktinerkloſter Villingen ſeit dem 22. Auguſt und
bis zum 12. Sept. geöffnet. Alle Arten von Uhren, muſikaliſche Inſtrumente,
Strohgeflechte, die Produkte der Eiſen- und Hüttenwerke, die Arbeiten der
Baumwoll- und Tuchfabriken, Glaswaaren, Porzellan und Steingut bilden
die vornehmſten Gegenſtände.

Die tauſendſte Lokomotive wurde am 21. Aug. aus der Ma
ſchinenbauanſtalt desKommerzienrathes Borſig in feierlichemAufzuge von den
Arbeitern genannter Fabrik auf den potsdamer Bahnhof geführt. Nachmit,
tags gab Herr Borſig allen bei ihm Beſchäftigten nebſt Familien ein Feſt in
Moabit, auf das wir zurückkommen.

Niagara, Rösling aus Mühlhauſen im Regierungsbezirk Erfurt, in Unterhand -
lung getreten und nach deſſen Plane ſoll eine Drahthängebrücke in Einem Stück
von demUferder St. Louis-Levenzum Illinoisuſer übergeführt werden und
zwar in einer Höhe von 122 Fuß über dem niedrigſten , 86 Fuß über dem
höchſtenWaſſerſtande. NachRoslings Berechnungwürde derganze Baufirr
nicht unter 3 Mill. Dollars zu vollenden ſein und einen Zeitaufwand von 4
bis 5 Jahren erfordern.

Bildhauerei.

Die Verehrer Baumanns, des Dichters der Alpen, laſſen
ſein Grab auf dem Kirchhofe von St. Marr in Wien durch den Bildhauer
Erler mit einem Denkmal aus karrariſchem Marmor ſchmücken. Die Klage
um den Verlorenen verſinnlicht ein trauerndes Mädchen, das e nen Kranz
von Alpenblumen um ihre Zither ſchlingt.

Der BildhauerKauer ausKoblenzhat im Auftrag des Kai
ers Franz Joſeph eine Statue deſſelben angefertigt, die meiſterhaft gelungent

º und gegenwärtig in der Gießerei des Bildhauers Fernkorn in Erz gegeſſen
wird.

Am 21. Auguſt ſollte die Enthüllung des von Profeſſor
*&quot;engefertigtenStandbildesKönigFriedrichsVI. von Dänemarkin dem
Eingangim FrederiksbergerSchloßgartenbei Kopenhagenſtattfinden, ſie
wurde jedoch unvermuthet einige Tage verſchoben,

Malerei.

In der düſſeldorferKunſtausſtellung war in jüngſter Zeit
Leſſing's neueſte großartige Scherung - die Gefangennehmungdes Papſtes
PaſchalisII. durchKaiſerHeinrichV.“, ausgeſtellt,ein Gemäldevon10 Fuß
Höhe und 15 Fuß Länge, welches durch gelungenſte Auffaſſung, berliche Zeid
nung und Farbenreichtum einen überwältigenden Eindruck auf den Beſchauer
bervorbringtund ihn ſtundenlangzu feſſeln vermag. Am 28. Juli iſt dem
wackern Meiſter, der bekanntlich als Galeriedirektor nach Karlsruhe berufen
iſt und der die düſſeldorfer Schule aus romantiſchen Nebeln zll erſt in die
kraftvolle Wirklichkeit führte, von dem dortigen Künſtlerverein „Malkaſtenein Abſchiedsfeſt gegeben.

Im AtelierWilhelmv. Kaulbachsin Münchenerregtein
Gemäldedie allgemeinſteBewunderung,mit welchemder großeKünſtlerim
Auftragedes Königs Mar gegenwärtigbeſchäftigtiſt. Es hat eine Aus,
dehnung von 33 Fuß Länge und 19 Fuß Höhe und ſtellt die Schlacht bei
Salamis dar, wo Themiſtokles den Perſerkönig Xerres beſiegte. Mit lebens
vollerWahrheitſtellt es die furchtbareSeeſchlachtdar; imMittelgrundeThemt,
ſtotles auf dem Admiralſchiffe, an deſſen Seite Aeſchplus kämpft. Im Vorder
grunde rechts ſieht man die ſiegflehenden Griechen zu den Gott utempeln
drängen links ſtift ein Schiff mit wundervollen Frauen, dem Harem des
Perſerkönigs, der weiter hiuten auf dem hohen Felſenufer in ohnmächtigem
3ern über die verlorene Schlacht wütet und ſeinen weichenden Kriegern
droht. Zu Kºrres' Füßen ſteigt Poſeidon aus dem Meere und zeigt ihm die
Strafe ſeines liebermuthes, über dem Meere aber und der tobenden Schlacht
ſchweben die verklärten göttlichen Heldengeſtalten des Achilles, Peleus und
Ajar. Dieſes Gemälde, eines der herrlichſten Kunſtwerke, welche der
ſchöpferiſche Pinſel des großen Meiſters gebildet hat, iſt bereits durch die
Kunſthandlungvon Jakob Zeiſer in Nürnbergin ſehr guten Photographien
vervielfältigt worden.

Der Firniß wirkt nach dem Urteil aller Maler ſehr Zer
ſtörend auf die Gemälde, weshalb die Direktion der Gemäldegaleriedes
Yourre beſchloſſen hat, von allen Gemälden des Muſeums den Firniß ganz
wegnehmen zu laſſen, um ſie den Auge ſo darzuſtellen, wie ſie aus der Hand
des Künſtlers hervorgegangen ſind.

Muſik.

Zu AnfangOktoberfindetinKoblenzzurFeierdes fünfzig
jährigen Jubiläums des dortigen Muſikinſtituts ein Muſikfeſt ſtatt, welches zwei
Tage dauern ſoll. Am erſten Tage werden das Oratorium Samſon von
Handelund ein Gluck'ſchesWerk, am zweitenTagedie C-moll-Symphonie
vonBeethovenund verſchiedeneGeſangwerkeneuererKomponiſtenaufgeführt.
Muſikerund Sänger aus Köln, Aachenund anderenStädten habenihreTheil.
nahme bereits zugeſagt.

Am 22. Auguſt hat in Antwerpen ein großer Sänge
Wettkampfſtattgefunden,bei demſichgegenfünfzigbelgiſcheund auswärtige
Männergeſangvereinebetheil'gt haben. Zur Anſchaffungvon Preiſen haben
die Regierungund die antwerpenerStadtgemeindeeine unterſtutzungvon
5000 Francs beigeſteuert, der Hauptpreis, eine koſtbare ſilberne Lora, iſt ein
Geſchenkdes Herzogsvon Brabant. Zu Schiedsrichternfür Erteilung dieſer
Preiſe hat der Herzog Halevy aus Paris, Verhulſt aus dem Haag und Ka.
pellmeiſter Ferdinand Hiller aus Köln gewählt.

Theater.

Das Hofburgtheaterin Wien iſt am 16. Auguſt mit Leſ
ſings „Minna von Barnhelm“ eröffnet worden, dochiſt die Darſtellung hin
ter der Erwartung zurückgeblieben. Weder Frau Gabillon als Minna, noch
Fräulein Grafenberg als Franziska r der I. Wagner als Tellheim konnten den
vollen Beifall des Publikums erringen. Das in Breslau ſo günſtig aufge
nommene ,,Teſtament des großen Kurfürſten“ von Puttz wird einſtudirt.

Das Hofoperntheaterin Wien konnteam 18. Auguſt wegen
Unwohlſeins der Frau Meyer - Duſtmann nicht, wie es beſtimmt war, mit

,, Lohengrin“ eröffnet werden, ſtatt deſſen kan „Irene“, ein neues Ballet
von Golinell, komponirt von Doppler, zur Aufführung, in dem zwei Gäſte,
Fräulein Legrand und Herr Ghapuy, mit vielem Beifall auftraten.

Friedrich Hebbel arbeitet allerdings, wie viele Journale be
reits meldeten, an einem Demetrius, der zunächſt für die großherzoglich wei
mariſche Hofbühne beſtimmt iſt. Es handelt ſich dabei aber keineswegs, wie
allgemein angenommen zu werden ſcheint, um ein Impromptu, ſondern um
die Ausführung eines dramatiſchen Gedankens, mit den ſich der Dichter ſchon
in früher Jugend trug und für den er ſeit Jahren die umfaſſendſten hiſtoriſchen
Studien gemacht hat. -

Preſſe und Buchhandel.

Die Autorenrechtedauern nach dem Tode der Eigenthümer
in England 7, in Nordamerika 14– mit vorbehaltener Verlängerung um wei
tere 14–, in Griechenland und Sardinien 15, in Belgien und Schweden 20,
in Ruhland 25 – und wenn 20 Jahre nach dem Tode eine neue Auflage er
ſcheint, noch 10 –, in den deutſchen Bundesſtaaten, Neapel und Portugal 30,
in Frankreich, wenn die Witwe oder Kinder vorhanden ſind. 30, für andere

Erben nur 10, in Dänemark 30, wenn in fünfjährigen Zwiſchenräumen neue
Auflagen folgen, endlich in Spanien 50 Jahre.

In Paris iſt ſoeben als ſehr beachtenswertheNeuigkeit:
„Memoires et Correspondance de Joseph de Maistre“, des franzöſiſchen Emi
granten, ſardiniſchen Staatsminiſters und Geſandten in St. Petersburg, er
ſchienen.

GeognoſtiſcheSkizzenaus derSächſiſchenSchweizund
ihrer Umgebung.

Mitgetheilt von A. v. Gutbier.
(Schluß aus Nr. 790.)

IV. Diluvialſchichten. Erratiſches Diluvium.
Von allen Diluvialſchichteniſt eine Klaſſe ganz zu tren

nen, welche man unter obigem Namen zuſammenfaßt; die
einzelnenSteine werden erratiſcheBlöcke oder Findlinge ge
nannt. Die vollkommene Uebereinſtimmung dieſer Blöcke, welche
man bekanntlichüber ganz Norddeutſchlandverbreitetfindet,mit

Der Miſſiſſippiſoll überbrücktwerden. Eine Geſellſchaftdemin SkandinavienanſtehendenGranit, Gneis,Porphyrund
iſt zu demZweckevorläufigmit demErbauerder Rieſenhängebrückeüberden Kalkſtein iſt längſt anerkannt.
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Erratiſche Geſchieße
Erratiſche Geſchiebemit flacher Aushöhlung mit tiefer Rinne.

Außerdem finden ſich noch Knollen und Fragmente von Feuer
ſtein, und dieſer kommt bekanntlich in den Kreidefelſen vor, wo
ſeine knolligen Maſſen weit ſichtbare dunkle Lagen zwiſchen den
weißen Bänken bilden. Die Feuerſteine blieben mithin als die
feſteſten Theile übrig, als einſt die Verbindung zwiſchen den noch

Geſchiebe,auf einerSeile abgeſchliffen. §
/

ſtehendenKreidewändenvon Rügen, Moen und Seeland zerſtört
wurde. Endlichtrifft man überall verbreitetmerkwürdigabge
nutzte Blöcke, Knollenund Geſchiebevon Süßwaſſerquarzoder
tertiärem Sandſtein.

UnſerenGegendenzunächſtfinden wir den Süßwaſſerquarz,

welcheroft dieBraunkohlenbildungenbegleitet,in zuſammenhän
gendenPartien nur weſtlichvon Okrylla und Jeſſen bei Mei
ßen und in den kmehlener Bergen dei Ortrand.
iſt äußerſt feſt, das vorwaltendeBindemittel der einzelnenab
gerundeten Quarzkörner ein Thonſilikat (Cotta). Bisweilen

Die Oſter-Steine(ſind auseinandergebrochen)beimHeller, nördlichOresden.

ſind einzelneGeſchiebevon Quarz und Kieſelſchieferdarin auf
genommen.

Aller dieſerUeberreſteaus verſchiedenenBildungszeitenhatte
ſichdas Diluvialmeer, welches, wie wir oben ſahen, in dieſe
Gegendeneingedrungenwar, bemächtigt.Es trug in Eisſchol
len eingeſchloſſendie nordiſchenBlöckeund die Feuerſteine.

Geſchiebe,vierſeitigabgeſchliffen.

Das Geſtein

Dies geſchah zu der von der neuern Geo
logie als Eiszeit bezeichnetenEpoche. Die Eis
maſſen löſten ſich von nordiſchen Gletſchern an
den Küſten ab und trieben nach Süden *), wie
noch jetzt ähnliche Flotten zum Theil mit Blöcken
befrachtet im Atlantiſchen Meere angetroffen
werden **). Sie waren wol im Stande, in der
niedrigen Temperatur an der damaligen Süd
küſte des nordiſchen Meeres lange Zeit zu la
gern ***), ſie froren am flachen Geſtade feſt,
nahmen beim theilweiſen Wiederaufthauen au
ßer den ſchon aus Skandinavien mitgebrachten
Blöcken und den Feuerſteinen auch noch die Ge
ſchiebeund Blöcke der hier in der Zerſtörung
begriffenen Süßwaſſerquarzbildung an ihren un
teren Seiten und ſonſt in ihre Maſſe auf –
Geſchiebeund Blöckemüſſen beſondersbetrach
tet werden und zwar dieGeſchiebe zuerſt. Sie
haben zweierlei Abnutzung unterlegen: einer er
ſten oder Abrollungim Waſſer an der Küſte;
einer zweiten oder Abreibung, wo ein Theil der
ſelben im Eiſe eingefroren,gleichſamgefaßt )
war, mit den Schollen der Schaukelbewegung
des Wellenſchlagesfolgte und jedenfallswäh
rend langer Zeit gegen andere am Grunde feſt
liegendeBlöckeoderangefroreneGeſchiebegeriebenwurde.

Die erſte Abrollungbrachte meiſt linſenförmige oderetwas
langgezogene Körper hervor. Die einfachſte Abſchleifungauf
ebener Fläche konnte auch nur eine ebeneFlächean dem Ge
ſchiebehervorbringen. Ein flachkonvererKörper ſchliffmit ſei
ner breiten Seite in einen andern eine flacheHohlung ein. Die
ſchärfere Kante eines linſenförmigen Körpers

-

ſchliff in ein anderes Geſchiebe eine leichte
Rinne ein. In beiden Fällen mußten der rei
bende und der abgeriebene Körper gefaßt ſein.

Manche Steine unterlagen einem mehrſei
tigen Schliffe,einerFacettiruug mit mehr oder
minder ſcharfenKanten. Dies konntenur ge
ſchehen, wenn ſie im Eiſe ſich wendetenund
wiederum feſtfroren.

Die Oberfläche der größeren, zerſtreut um
herliegenden Blöcke ††) be
ſchreibt Cotta als außeror
dentlich glatt und „von wun
derbar unebener Geſtalt, theils
wellenförmig, theils knotig.“
Ich möchte noch hinzufügen,
daß es oft das Anſehen hat,
als wenn aus einer weichen
Maſſe Stücke mit einem Meſ
ſer herausgenommen worden
wären, bisweilen auch, als
wenn der Ausſchnitt oder Ein
druck in einer Richtung nicht
hätte vollendet werden können.

Reibung.

BIock.

Erſäuterung.

Dieſe Aushohlungen, welche denen auf den
kleinen Geſchieben ganz ähnlich ſind, müſſen auch
auf dieſelbeArt hervorgebrachtwordenſein. Die
kleinenim Eiſe gefaßtenGeſchiebewurden auf den
großen Blöckenlange Zeit hin- und hergeſcho

*) D. h. gegen die Ränder des Erzgebirges u. ſ. w., wo
ſie bis in 1000 Fuß Höhe abgelagert gefunden werden.

-**) Man ſchreibt ihrem Aufthauen auf dem Meeredie
Wolkenmaſſen zu, welche, wenn ſie durch den Weſtwind über
Europageführtwerden, uns naßkalteSommerbereiten.

***) Gharpentier (Essai sur les glaciers) verlangt nur
700bis 800 kalte und regneriſche Jahre, um die Schweiz vom
Rhonegletſcherbis zumJura von Neuem mit einem Gletſcher

zu überziehen,wieer einſt zu derſelbenEiszeit dort exiſtirt haben muß.
†) Der Steinſchneider kann einen Edelſtein nur dann bearbeiten, wenn er

ihn faßt.
++) Die größtenBlöckedieſerArt in derGegendvon Dresden ſind die ſo

genanntenOlter (Altar?) Steine unferndesGaſthofs zumHeller nördlichder

Neuſtadt. Sie bildeten,wie die Bruchflächeausweiſt, einſt nur einen großen
Block, der durch ein gewaltſamesEreigniß(Herabfallenvom ſchwimmenden

Eiſe?) zerbrochen iſt.
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Erratiſcher Blockweſtlich der Meridianſänſe bei Rähnitz.
Backenzähne aus dem Unterkieſer des Rhi

noceros tichorhinus.

------- --

Rauenſtein.Gr Winterberg.

Sf. Adalbers-Selſen bei Niedergrund.

Roſenberg. seien

Bſicſ aus der Nähevon Weiſſigin Südoſt.

ben. So ſchliffen ſich beide Theile in einander ein und glätte
ten ſichvollſtändigab. Die gleicheHärte des gegenſeitig rei
benden Materials. produzirte das feinſte Schleifpulver und daher
rührt jedenfalls,daß die ſonſt häufigenzarten Ritzenoder Frik
tionsſtreifen hier nicht bemerkt werden. Bei einzelnen auffällig
geformtenKnollenmag auchdie beſchriebeneReibung nicht aus

– -

Sº.
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Durchwaſchungdes Elblhaſesdurch de Granit
die Höhen Beſtehen aus Sandſfein.

-

gereichthaben, und wir müſſen eine langdauerndeAustropfung,
wozu auchdieMöglichkeitvorhandenwar, nochhinzunehmen*).

*) A. v. Morlat machte 1850 Beobachtungen über erratiſchen Diluvial
ſchutt im Gebirge ſüdlich von Wien bekannt; in der Beſchreibung der Herzog
thümer Schleswig und Holſtein wird nordiſcher Diluvialſchutt von Torsbüll
bei Huſum erwähnt; ich ſelbſt fand dort zerbrochene und wieder verkittete Ge
ſchiebe von Gottlandkalk. Die Blöcke und Gerölle des Süßwaſſerſandſteins
im erratiſchen Diluvium hat wol nochNiemand in Bezug auf ihre gegenſeitige
Abreibung betrachtet, darum wurden ſie von hier, wo ſo ſchöne Belegſtücke
vorhanden ſind, beſchrieben. – Einige ſehr deutlich facettirte Geſchiebe dieſer
Art aus dem Schuttlande der Oberlauſitz unterhalb Bautzen beſitzt Oberſtlieu
tenant Raabe in Dresden.

n



Jllustrirte Zeitung. 141

Die Begebenheiten der Dilu
vialepoche laſſen ſich für unſere
Gegendenin Nachfolgendemzu
ſammenfaſſen: 1) Auswaſchung
der Felsoberflächen, der erſten
Schluchten und Beginn der Thä
ler in der obern Etage; 2) Sen
fung des Landes, ſodaß das
Meer weit eingreifen konnte und
die Felſen in Ueberflutungen und
Rückzügen, ſpäter durch regel
mäßigen Wellenſchlag bearbei
tete; 3) hierbei mochte längere
Zeit ein Meeresniveau von etwa
1000 Fuß über demjetzigen herr
ſchen. Währenddem fand die Ab
lagerung der Gerölle, des San
des und der mächtigen Lehmbil
dung ſtatt. Endlich Herbeifüh
rung der erratiſchen Blöcke und
Geſchiebe durch Flotten von Eis
ſchollen, und theilweiſe Ab- und
Ausſchleifung der eingefrorenen
Geſteine.

Während dieſer langdauern
den Diluvialepoche waren die
benachbarten Feſtländer von Thie
ren belebt; beſonders zahlreich
ſind die hier aufgefundenenBackenzähnedes Rhinoceros ticho
rhinus (Cuvier). Man fand früherdergleichena) in der Sand
terraſſe der Hoflößnitzunterhalb Dresden; b) im Lehmedes
Plauenſchen Grundes unfern Graſſi's Villa; c) in einer mit
Lehm gefülltenSpalte des Sandſteins bei Wehlen; d) endlich
fand auch ich auf Steintrümmern unfern einer Lage ſandigen
Lehms bei Pfaffendorfden beifolgendabgebildetenBackenzahn.
Er iſt aus dem rechtenUnterkiefer,der zweitevon vorn im Ge
biß des erwachſenen Thieres.

V. Auswaſchung des tieſen Elbgrundes in der ältern
Alluvialzeit.

Sowie ſich, nochwährend der Diluvialzeit, das Land all
mälig wiederhob, mußten auch die höherenAblagerungenmit

F-

Es mußte ſich in dem vom Meere
verlaſſenenBoden unſererGegendein Strombett, das der Elbe,
auf's Trockne gelangen.

bilden. Sie floß auf den EbenheitenzwiſchenflachenUfernaus

Grund-Sohle

Waſſerſaſſ und Rieſenlopſbildung im Teufelsloch.

gung des Lilienſteinsund ſeiner Umgebungendie Veranlaſſung
zu den ausweichenden Bögen gegeben ſein“). Die beifolgende
Skizze gibt ein ziemlichdeutlichesBild der einſtigenThalebene
auf den Hochflächen. - er tiefe Elbgrund, mit Nebel ausgefüllt,
bezeichnet das frühere flache Bett des Stromes.

Der letzteTheil des Laufs gegenPirna fällt wiedermit der
Linie zuſammen und trennt den gehobenen vom wagrecht ge
bliebenen Sandſtein. Die Einwaſchung des jetzigen tiefen Elb
grundes konnte aber nur, von den Felſen am Sonnenſtein rück
wärts, durch Waſſerfälle und Stromſchnellen erfolgen, auf die
ſelbe Art, wie man allgemeinannimmt, daß die Waſſerfälledes
Niagara allmälig von Queenstown bis zu ihrer jetzigenStelle
zurückgewichenſind und nach einer Reihe von Jahrtauſenden

den Erieſee entwäſſern werden **).
Die Geſteinsverhältniſſe der Ge
gend ſind einer ſolchen Annahme
ſehr günſtig.

Der Bruch der Sandſteinbänke
war, wenn auch nur als Haar
ſpalte, vorhanden; der viel leich
ter zerſtörbare Pläner tritt gerade
an dieſer Stelle in die Thalſohle.
Sowie mithin die Gewäſſer des
einſtigen Meerbuſens ſo weit ge
ſunkenwaren, daß ſie nur noch
einen von Meißen bis gegen Pirna

&quot;)Gleichwie aber die Elbe unfern

Meißen bei hohen Fluten jetzt noch ei
nen Weg nördlich um das Spaargebirge
einſchlägt, ſo mag die Urelbe, wenn bei
Hochwaſſer das gewöhnliche Bett nicht
ausreichte, direkt hinter dem Lilienſtein
weggefloſſen ſein, worauf eine, über
1000 Schritt breite ſandige Eintiefung
in jener Gegend hindeutet; vielleicht
fand ein gleiches Bett für das Hoch
waſſer auch aus der Gegend von Weißig
bet Wehlen ſtatt; endlich diente wol

-

auch das Thal der alten Poſte zwiſchen Dorf Wehlen und
Zatſke eine Zeit lang als Flußarm.

“) Man vergleicheauchdenVictoriafalldes Zambeſiin Afrika. Illuſtr.
Ztg. Nr. 760.

Böhmen ab, und wurdevon einem bei TetſchengeſpanntenSee, wie
derendamals ſehr viele in Böhmen vorhandenſein mochten, geſpeiſt. -

-

Das Rinnſal wurde ihr durch die große Bruchſpalte bei Tetſchen,
dann durch die Abſonderungenvorgeſchrieben,wie man bei aufmerkſa
mer Betrachtung der hohen Felswände von Ober- bis Niedergrund

Vom Fuße des Winterbergesan wurde ſie durch
die gehobenelinke Gebirgsſeite in die ſchon mehr erwähnteElblinie
eingewieſen,und wenn ſie vom Lilienſteinbis jenſeit der Bärenſteine
davon abwich, ſo möchtewol in der früher angeführtenEmpordrän

ſehr deutlich ſieht.

Granitſeſſen im Goffſeußethaſe.

T&gt;----
- -

Sº
-

Seſſenüberhangim Kirnitzſchgrunde.

-

des Baches

tº Ries entöpfe im Entstehen
h auf gemeisterFläche

Schulmaſſe am Ausſſuſſe des

ſicherſtreckendenSee darſtellten,
mußte auch die Wirkung des
Waſſerſturzesüberdie Sandſtein
wand herab und in die Spalte
beginnen. Die Wogen zerſchlu“
gen durch mitgebrachteEisblöcke
und Baumſtämme den Pläner,
der Sandſtein verlor die Baſis und
mußte nothwendig nachbrechen.

/ So wurde in einer langen

7 Kes- Reihe von Jahren der tiefe Elb
- - - grund immer dem Strome entdes jetzigen 3 els

gegen eingewaſchen. Die frühere
Richtung des flachen Bettes
mußte auch die des tief ausge
furchten beſtimmen.

Endlich erreichte die Zerſtö
rung auch die geognoſtiſche
Schwelle Böhmens bei Mittel
grund, die am Adalbertfelſen
vorſtoßende Granitpartie und den
darauffolgenden Thonſchiefer.
Trotzdem, daß die Sprengarbeiten
für die Eiſenbahn hier den Zu
ſammenhangderGranitmaſſeun
terbrochenhaben,ſieht man doch
noch, welch bedeutendes Hinder
niß letztere einſt dem Strome ent

gegenſtellte. Auf demGranit erkenntman dieunmittelbareAuf
lagerungdes Sandſteins. Endlich erreichtedie Durchwaſchung
die zerrüttetenSandſteinpartienvon LaubebeiTetſchenund löſte
das partielle Seebecken.

Zieht man in Betracht, wie in den Alpen die Seen, welche
durch vorgeſchobenes Gletſchereis entſtanden waren und nur we
nige Monate in den Thälern eriſtirten, bei Vernichtung ihres
Dammes die größten Blöcke fortwälzten, Wälder umbrachen und
wegführten, ſo wird man den letztenAusbrucheiner Waſſer
anſammlung, die wir in der Gegend, wo jetzt Tetſchen liegt, an
nahmen, von der größtenWichtigkeithalten für die Ausarbei
tung des Elbgrundes. Man wird aber ſehr viele dergleichen
partielleFluten annehmenmüſſen in demZeitraume,in welchem

ches in
-

Offewa ie Elbe bei Wehſen, nach dem
Wolkenbruche vom 1. Sept. 1822.

-

ſder Ba

nach und nachdie einzelnenSeebeckenſichlöſten. Als das Re
ütätdieſer Fluten, und der bis in die Jetztzeit fortgeſetzten

Sall vom Hemmfloß
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Hochwaſſerund Eisgänge des Elbſtromes, werden wir die der
maligeFormdesThalesbeiTetſchenbisPirna zu betrachtenhaben.

Baſalt- und Phonolithblöcke,welche die Fluten einſt mit
brachten, findenſich nochin der ThalebeneunterhalbDresden;
einer der letzternliegt nördlich der Stadt am Wege zwiſchen
den Scheunenhöfen und Hecht's Weinberge.

Vom Büchertiſch.
Ideen und Betrachtungen über die Eigenſchaftender Muſif.

Hannover, Helwing'ſche Hofbuchhandlung.
Das Schriftchen, ſchon vor einigen Jahren zuerſt erſchienen, und

her nur in einem unveränderten, aber ſehr eleganten Abdruck wieder
dargebracht, ſpricht auf 50 Oktavſeiten über Schall, Klang, Ton, Harmonie,
Melodie, Inſtrumentalmuſik, Vokalmuſik und Vielſcitigkeit der Muſik. Die
Vorrede dazu hofft u. A., auch Kennern wenigſtens manche neue Idee oder
noch nicht auſgefaßte Anſichten vorzulegen. Wir ſind nur auf eine einzige
der Art geſtoßen: die Inſtrumentalmuſik ſoll nämlich ſelbſt Gegenden und
landſchaftliche Gemälde beſſer, nachhaltiger, dem Gefühle deutlicher und all
gemein verſtändlicher zu ſchildern vermögen, als Malerei und Dichtkunſt es
können. Dagegenwird die Inſtrumentalmuſik,wenn ſie ihreKräfte nicht
überſchätzt, beſcheiden proteſtiren. Sonſt findet man nur die bekannten und
anerkannten Anſichten über die angegebenen Gegenſtände. Wir ſagen noch
mehr: Niemand wird durch die Lektüre dieſes Werkchens ein Kenner der Ton
kunſt; aber wir glauben hinzufügen zu dürfen: Jeder, der es noch nicht iſt,
wird dann Luſt bekommen, einer zu werden. Der Verfaſſer empfindet eine
tiefe Liebe und heilige Ehrfurcht vor der gottgeſandten Kunſt, und erkennt
und fühlt vollkommen, was ſie ſoll und vermag. Wie wohl thut das dem
Muſikfreunde, gegenüber zumal dem Materialismus eines neuern Aeſthe
tikers, der dieſer edlen Kunſt die Seele, d. h. die Fähigkeit, Gefühle und
Leidenſchaften auszudrücken und zu erwecken,wegdisputiren, und ſie zu einem
vlos angenehmen Formenſpiel mit Tönen erniedrigen möchte.

MuſikaliſchePflichten. Von Hans von Bronſart. Leipzig,Hein
rich Matthes.

In Nr. 353, 354 und 355 der Beilage zur Augsb. Allgem. Zeitung 1857
erſchien ein Aufſatz: „ Muſikaliſche Leiden“, mit H. v. W. untenzeichnet. Es
war eine ſtrenge Philippka gegen die Zukunftsmuſiker. Herr von Bronſart
ſchicktedagegen:„MuſikaliſchePflichten“ein, von welchendieRedaktionje
dochnur einenkurzenAuszuggab, demſie zugleicheineReplikanhängte. Da
mit ſtellte ſich natürlich Herr von Bronſart nicht zufrieden, und ließ ſeine Ent“
gegnungvollſtändigals kleineBroſchüreunter obigemTitel erſcheinen.– Das
Schriftchenwillbeweiſen, daß, was dieWerkeder Zukunftsmuſikervon der
jetzigen Kritik erleiden, früher auch einige Mozart'ſche und Beethoven'ſche er
litten haben. Dies wird gründlich,nicht durch allgemeineFloskeln, ſon
dern durch unbeſtreitbare Thatſachen bewieſen. Die Kritik jener Tage hat in der
Thatz. B. die großeLeonoren-OuverturevonBeethovenbeinahemitdenſelben
Vorwürfenempfangen,wiedieneuereKritikdieFauſt Ouverturevon Wagner.
HerrvonBronſart folgertnun analogiſch:Wie dieanfänglichverkanntenWerke
Mozarts und Beethovens ſpäterbeſſereHörer entzückthaben, alſo wird es
auch den Werken der Zukunftsmuſiker geſchehen. Allein dies iſt nur eine
Seite der Analogie bei ſolchenErſcheinungen;die Geſchichteenthält eine
zweite,gleichfaktiſche,nämlich:es ſind auchzuweilengenialenergiſcheKunſt

werkeaufgetaucht,die keineſpätere Zeit als vollbefriedigendehat genießen
können. Welchevon beidenAnalogiendieheutigenZukunftswerketrifft, kann
jetztnochnicht entſchiedenwerden. Die Zeit allein vermag und wird es,
darum ſind alle Für- und Gegenſchreibereienin dieſer Sache unnüß. Die
letzteInſtanz bleibtdas Publikum, und nochniemalsiſt ihm auf die Dauer

ein echtesWerkweg, einunechtesaufgeſchwatztworden.– UnterallenSchrif“
ten aber, die über dieſen Streitpunkt erſchienenſind, iſt dieBronſart'ſche
unbedingtdiegediegenſte,und werth, vonFreund und Feindgeleſen zu wer
den. Vielleicht wäre den Gegnern der neueſten Muſikrichtung die Denkart
eines ehemaligenleipzigerMuſikers, Berger mit Namen, zu wünſchen.Als
ihn Jemand nach der AufführungeinesKlavier-Quartetts vom preußiſchen
Prinzen Louis Ferdinand fragte: Können Sie denndieſeArt von Muſif

wirklich noch lieb haben ? antwortete Berger: Ei, was wollt' ich nicht? Es
iſt ja Geiſt darin – viel Geiſt, und ein ganz eigenthümlicher Geiſt.
Bad Gleisweiler, das obere Haardtgebirgeund die Pfälziſche

Schweiz. Ein Führer und Erinnerungsbuchfür Kurgäſte
und Touriſten. Mit 15 Stahlſtichen, einem Situations
kärtchen und einem Panorama von Bad Gleisweiler in
Stahlſtich. Neuſtadt an der Haardt, A. H. Gottſchicks
Buchhandlung.

-

Das Bad Gleisweiler hat ſich in den fünfzehn Jahren ſeines Beſtehens
bereits einen europäiſchen Namen gemacht und nimmt einen ehrenvollen Rang
unter den Badeanſtaltenüberhaupt, unter den Waſſerheilanſtalten,einen der
erſten ein. Kein Wunder, daß ſich ihm das Intereſſe des Publikums mehr und
mehr zuwendet und die Frequenz des Ortes eine immer bedeutendere wird.
unter den bis jetzt darüber erſchienenen Schriften behauptet, abgeſehen von
der wiſſenſchaftlichen Darſtellung durch den Gründer und Beſitzer deſſelben,
Dr. med. Schneider, das oben angezeigte Werkchen den erſten Rang. Ver
faſſer deſſelben iſt der in weiten Kreiſen durch vorzügliche Ingend und humo
riſtiſche Schriften vortheilhaft bekannte Dekan Blaul in Germersheim. Das
Werkchenzerfälltin vier Abtheilungen,derenerſte dieAnſtaltſelbſt auf geiſt
volle Weiſe beſchreibt. Drei treffliche Stahlſtiche: Anſicht des Bades, Dorf
Gleisweiler vom Kurgarten aus geſehen und Ausſicht vom Kurhauſe – kommen
der Beſchreibung ergänzend zu Hülfe. Die zweite Abtheilung gibt uns einen

ueberblick der Landesgeſchichte und verſetzt uns im Geiſte in ferne Zeiten zu
rück bis auf die ſegensreichen Regierungen der Könige Max I., Ludwig und
Mar II. In der dritten Abtheilung: „Spaziergänge und Touren“, gibt der
Verfaſſer einen Ueberblicküber die geologiſchen Verhältniſſe des Landes und
zeigt uns, daß daſſelbe auch in dieſem Betreff des Intereſſanten Vieles und
beſonders im Fache der Verſteinerungen Merkwürdiges bietet. Die vierte und
letzteAbtheilunggilt uns Anleitungzu weiterenAusflügen.
Die Verwendungder Pflanzen in der Gartenkunſt, oderGehölz,

Blumen und Raſen. Ein künſtleriſcher Führer bei der
Anlageund Unterhaltung von Landſchafts- und Blumen
gärten für Gärtner, Guts- und Gartenbeſitzer.Von H.
Jäger, großherzogl.ſächſ. Hofgärtner, Mitherausgeberder
„Gartenflora“ c. Gotha, Hugo Scheube.

Wir ſind dem Verfaſſer ſehr zu Danke verpflichtet, daß er dieſes Mal ſeine
Feder der Landſchaftsgärtnerei gewidmet hat, die bis jetzt in der deutſchen
Literatur nicht viel Gutes aufweiſen kann. „Gehölz, Blumen und Raſen“
nennt der Verfaſſer ſein Werk, und er führt uns dieſelben in einer geiſtreichen
und lebendigen Sprache vor Augen. Das Gehölz wird in ſeinem Weſen und
ſeiner Form beſchrieben, und es iſt namentlich die Form und die Belaubung
ſo in's Einzelne gehend behandelt, wie wir es in keinem ähnlichen Werke bis
jetzt gefunden haben. Nachdem ſo gleichſam die Vorſtudien gemacht ſind,
geht der Verfaſſer zu der Verwendung des Gehölzes über und behandelt
dieſes Thema in erſchöpfender Weiſe. In gleicher Art behandelt er
die Blumen und den Raſen. Das Werk hat darin einen eignen Reiz, daß
es nicht diktatoriſch verfährt und ſagt, ſo muß es gemacht werden, nur ſo iſt
es gut und alles Andere zu verwerfen, ſondern es macht uns auf Alles auf
merkſam, was zu beobachten iſt, zeigt uns die Art und Weiſe, wie wir
beobachten und ſtudiren können, und überläßt es nun jeder Individualität,
nach ihrem Ermeſſen auf das Gegebene fußend fortzuſtreben. Der Verfaſſer
nennt ſein Werk „einen künſtleriſchen Führer“; jeder Freund der edlen bilden
den Gartenkunſt wird auf den richtigen Pfad geführt, auf welchem er mit
offenem Auge ſelbſt das Schönſte finden kann, wenn durch das Studium des
Buches ſein Sinn dafür nur gewecktiſt. Es iſt nicht blos für Fachgenoſſen
geſchrieben, ſondern das ganze gebildete Publikum lernt die Aeſthetik einer
Aufgabe kennen, die wirklich zu den bildenden Künſten gehört, in ihrer Voll
endung unter ihnen eine hohe Stufe einnimmt und deren Jünger mit Recht
Gartenkünſtler genannt werden. Die äußere Ausſtattung iſt würdig des In
halts und würdig des Mannes, dem das Werk gewidmet iſt: des General
gartendirektors Lenné in Potsdam, unſers Meiſters in der bildenden Gar
tenkunſt.

-- -

VollſtändigeBelehrung über die bisher als Geheimnißim Mo
dell für einen Louis'dor verkaufte neue Konſtruktion der
Hufeiſenmit abnehmbarenEinſatz-Stollen, ſowieüber die
neuerfundenenNoth-Hufeiſen. Nebſt ausführlichenRegeln
über die neueſten Vortheile und Grundſätze eines guten
Hufbeſchlagesim Allgemeinen. AllenPferdebeſitzernund
praktiſchenHufſchmiedengewidmetvomVerfaſſer des„Klei
nen Stallmeiſters“ e. Mit 2 Tafeln Abbildungen. Preis
% Thaler. Dresden, H. Klemm.

Dieſe ſehr nützliche Schrift wird Jedem willkommen ſein, der über die eft
gefährlichen Folgen eines fehlerhaften Hufbeſchlags und über die Abnutzung
des Hufs durch öfteres Abreißen der Eiſen beim jedesmaligen Schärfen Erfah
rungen gemacht hat. Sehr wichtig iſt daher die Erfindung der dauerhafteren
Hufeiſen mit eingeſetzten und blos durch Querſchrauben gehörig befeſtigten
Stollen, die vermittelſt Schraubenzieher beauem abgenommen, in wenigen
Minuten zu jeder Zeit und an jedem Orte ohne Abnahme des Hufeiſens ge
ſchärft werden können. Ohne hier in eine Beſchreibung der uns ebenfalls
nützlich ſcheinenden Nothhufeiſen eingehen zu können, empfehlen wir manchen
Hufſchmieden, die das Erlahmen und Verderben vieler Pferde verſchulden,
dieſe gründliche und überſichtliche Belehrung über einen guten, naturgemäßen
Hufbeſchlag.

Ueuigkeiten vom Büchermarkt.
Eingegangen vom 16. bis 21. Auguſt.

Bericht des statistischen Centralarchivs von Dr. Otto Hübner zu Berlin.
No. 1. Amtliche Mittheilungen über Grossbritannien und Irland. No. 2.
Die öffentlichen Abgaben in Grossbritannien und Irland. Leipzig,
Heinr. Hübner.

Bilder aus dem Mutterleben nach Wahrheit und Dichtung entworfen. Mit
pädagogiſchen Randbemerkungen verſehen und der lieben Frauenwelt ge
wudmet von Dr. Karl Pilz. Leipzig, Winter'ſche Verlagshandlung.

Bis in die Wildniß. Von Armand. 4 Bände. Breslau, F. Trewendt: ..
Das Rieſengebirge, ſeine Vorberge und Thäler und das Iſargebirge. Reiſe

führer von Karl Friedrich Moſch. Mit 30 in den Text gedruckten Abbil
dungen und einer Karte. Leipzig. I. J. Weber.

Der Geſellſchafter. Ein nützlicher und unterhaltender oldenburgiſcher Haus
kalender auf das Jahr 1859. 19. Jahrgang. Mit der Zugabe eines Notiz
taſchenbuchs. Oldenburg, Gerh. Stalling.

Die Fürſtin der ſiebenten Werſt. Roman in vier Büchern von A. Th. von
Grimm. 2 Bände. Leipzig, J. I: Weber.

Ä. Ein finanzgeſchichtlicher Verſuch von I. E. Horn. Leipzig, Heinr.
llUller,

Illuſtrirte deutſche Adelsrolle des 19. Jahrhunderts. Vollſtändigſte Samm
lung der Wappen des deutſchen Adels in authentiſchen Abdrücken von den
Originalwappenſiegeln nebſt den Wappen der Fürſten, welche ſeit 1800 in
Deutſchland regiert haben. 2. Liefrg. Leipzig, E. Schäfer.

Katechismus der deutſchen Stenographie. Von G. A. Schüppel.
J. Weber.

Myſtagoges. Eine chriſtliche Vorſchule. Hamburg, Neſtler u. Melle.
Schiller als Philoſoph. Vortrag, gehalten in der Roſe zu Jena am 10. März

1853 von Dr. Kuno Fiſcher. Frankfurt a. M., Hermann'ſcher Verlag.
Zwiſchen Jura und Alpen. Erzählungen von Jakob Frey. 2 Bände.

zºg, I. I, Weber.
Muſikalien.

Das Pianoforte. Ausgewählte Sammlung älterer und neuerer Original
kompositionen unter Redaktion von Dr. Franz Liszt. 2. Jahrgang.
1. u. 2. Heft. Stuttgart, Ed. Hallberger.

Hallbergers Prachtausgabe der Klassiker Beethoven, Clementi, Haydn,
Mozart, in ihren Werken für das Pianoforte allein. Neu herausgegeben
mit Bezeichnung des Zeitmaasses und Fingersatzes von J. Moscheles.
1.–3. Lieferung. Ebendaselbst.

Neue Jugendbibliothek für das Pianoforte, in einer systematischen Reihe
leicht ausführbarer, fasslicher und für jede kindliche Alters- und Ent
wickelungsstufe eigens berechneter Tonstücke von Sigism. Lebert und
Louis Stark. 1. u. 2. Heft. Ebendaselbst.

Leipzig, I.

Leip

Mannigfaltigkeiten.
Ausſchreiben.

Das Intelligenzblatt zu der WienerZeitung Nr. 190 ent
hält das königl. griechiſche Ausſchreiben d. d. Athen, 30. Juni (12. Juli), wo
durch Architekten aller Länder aufgefordert werden, Pläne zum Bau eines
Muſeums für Antiken in Athen entweder direkt oder durch Vermittelung der
griechiſchen Geſandtſchaften und Konſulate binnen Jahresfriſt einzureichen.
Die Pläne müſſen von Durchſchnitts-, Standrißzeichnungen und Koſtenüber
ſchlägen begleitet ſein und ſoll der Architekt, deſſen Plan angenommen wird,
wenn er es wünſcht, von Rechtswegen mit der Ausführung des Baues betraut
werden. Von ausgeſetzten Preiſen iſt jedoch nicht die Rede. Die verſchiede
nen Abtheilungen des Muſeums ſind: 1) Zeitalter der Heroen und archaiſtiſche
oder ägiontiſche Periode. 2) und 3) Blühende Kunſtepochen: a) Epoche des
Phidias; b) Epoche des Praxiteles, Verfall. 4) Mazedoniſche, 5) römiſche,
6) byzantiniſche Epoche. 7) Abtheilung für fremde Kunſtgegenſtände. Endlich
ſind nochdieRäume für eine archäologiſcheBibliothek,Bureaus, Magazine
und deponirte Gegenſtände zu berückſichtigen. Indem wir übrigens auf die
ausführliche Bekanntmachung in der Wiener Zeitung verweiſen, können wir
nicht unbemerkt laſſen, daß auch darin keine genauen Angaben über die Größe
der Lokalitäten, über die Preiſe der Bauſtoffe und Arbeitslöhne und andere
zur Anfertigung von Plänen und Anſchlägen nöthige Unterlagen zu finden
ſind und ſolche Auskünfte wol erſt von dem Departement des Kultus und
öffentliche)Unterrichts in Athen erbeten werden müßten.

Vereinsnachrichten.
Die 16. Generalverſammlungdes Guſtav-Adolfs-Vereinszu

Leipzig ward am 24. Auguſt mit einem Feſtgottesdienſt in der Paulinerkirche
eröffnet, wo Paſtor primarius Dr. Mallet aus Bremen die Predigt hielt.
Kurz darauf folgte eine Vorverſammlung in der Buchhändlerbörſe, in der die
Legitimationen der Abgeordneten geprüft und die nöthigen Wahlen vorgenom
men wurden und wobei Kirchenrath Dr. Hoffmann zum Vorſitzenden, Prälat
Dr. Zimmermannzum Stellvertretergewähltwurde. AmfolgendenMorgen
feſtlicher Aufzug nach der Thomaskirche, in welcher Profeſſor Dr. Tholuck aus
Halle predigte; dann Verſammlung in der Nikolaikirche und am Abend großes
Diner im Schützenhauſe,bei welchemder lebhafteſteGeiſt ſich geltend machte
und ſich in zahlloſen Trinkſprüchen ausſprach. Am Morgen des 26. Gottes
dienſt in der Nikolaikirche, wo Dr. Brückner aus Leipzig predigte, und dann
wiederVerſammlung; denSchlußbildeteein Konzertim Gewandhauſe.

Der im Jahre 1846 gegründeteGabelsbergerStenographen
verein zu Leipzig, der älteſte in Deutſchland, hielt am 28. Juli d. J. ſeine
12. Hauptverſammlung. Er zählt gegenwärtig 46 Mitglieder, darunter
2 Ehren- und 11 korreſpondirende Mitglieder. Für die Ausbreitung ſeiner
Lehreſorgteder Verein durchdrei Lehrkurſe,welchederſelbeim vergangenen
Winter unter der Leitung des Dr. Albrecht ertheilen ließ, ſowie für die Fort
bildung der Mitglieder durch die abgehaltenen Uebungskränzchen und Vermeh
rung der Vereinsbibliothek. Der 2. Aug. vereinigte die Mitglieder zu einer
Feſtfeier im Schützenhauſe.

Die JahresverſammlungdesGermaniſchenMuſeumsin Nürn
berg vom 20. bis 23. Aug. iſt aus den meiſten deutſchen Bundesländern zahl
reich beſucht geweſen. Kaulbach hat bei dieſer Gelegenheit ſeinen Karton zu
dem großen Freskogemälde ausgeſtellt, welches er unentgeltlich für die Kar
thauſe ſchaffen wird.

Ein Kongreß aller ſächſiſchenGewerbevereineiſt vom 22.
bis 24. Aug. in Freiberg verſammelt geweſen; ſeine Ergebniſſe ſind jedoch zur
Zeit noch nicht in die Oeffentlichkeit gedrungen.

Verbrechenund Unglücksfälle.
Der berühmteLuftſchifferPoitevin fiel zu Malaga mit ſei

nem Ballon in's Meer und kam um.

In Tilſit hat am 13. Aug, ein in der Vorſtadt „Freiheit“
ausgebrochenerBrand 21 Wohnhäuſer, viele Nebengebäude,einen Holzhof
und das benachbarteGut „Bellgarden“ zerſtört. Der Schadenbeträgt an
300,000 Thlr.

Kaum hat der Pſeudo-Poſtinſpektor Waſſerlein nach dem
mißlungenen Poſtdiebſtahle ſeinem Leben im Gefängniß ein Ende gemacht,
als ein anderer Täuſcher als Polizeiinſpektor Schleſien behelligte. Der Uebel
thäter iſt entdeckt, in Schweidnitz verhaftet und zur gerichtlichen Unterſuchung
nach Breslau abgeliefert worden.

Zu Hördebei Dortmund wurde eineFalſchmünzerbandeauf
gehoben, die ſich mit der Anfertigung von Zweithalerſtücken beſchäftigte.

In Locarno haben die Mazziniſtendurch einen Genueſen,
deſſen Name unbekannt iſt, einen andern Genueſen, der ſeiner Zeit über die
Ereigniſſe vom 29. Juni 1857 genaue Aufklärung gegeben und eine große
Anzahl Mazziniſten kompromittirt zu haben ſcheint, ermorden laſſen; der Mör
der feuerte alle ſechs Läufe ſeines Revolvers ab, fünf Kugeln trafen, eine
tödtlich. Zwar lebt der Verwundete noch, aber hoffnungslos; der Mazziniſ
entkam in die Berge, welche nachFrankreich führen.

Todtenſchau.
Adelaide Wilhelmine Charlotte, verw. Fürſtin z Hohen

lohe- Kirchberg, geb. Prinzeſſin zu Hohenlohe-Ingelfingen, eine Wohlthäterin
Armen, iſt im 72. Lebensjahre am 20. Auguſt auf Schloß Kirchberg ver

ſchieden.
Eduard Conrad: Gerichtsamts-Aktuarin Leipzigund als

Opernkomponiſt, namentlich der Weiber von Weinsberg, vortheilhaft bekannt,
º Ä 25. Auguſt nach hartem Todeskampfe im noch nicht vollendeten
7. Jahre.

George Combe, einer der eifrigſtenPhrenologenGroßbri
tanniens, ein Edinburger von Geburt und ein perſönlicher Bekannter Spurz
heim's, durch den er in die Gehirnorganlehre eingeweiht wurde, ſtarb am
14. Aug. im Alter von 70 Jahren in der Nähe von London.

Alphonſe Glapol, franzöſiſcher Dichter, deſſen Gedicht
„Sainte Baume“ von derAkademie in Marſeille gekrönt wurde, iſt am 13. Aug.
zu St. Marimin geſtorben.

ttlichael Ritter von ttlaly, f. f. Generalmajor im Genie
weſen, Erbauer Raſtatts ſowie der Befeſtigungen Przemis und Talasczpf.
Genie-Inſpektor der italieniſchen Armee , einer der tüchtigſten Genieoffiziere
Oeſterreichs, iſt im Bade Rocoaro, Provinz Verona, am 9. Auguſt, 58 Jahre
alt, geſtorben.

-Chriſtoph Merian, der „Wohlthäter Baſels“, der noch
jüngſt dieſer ſeiner Vaterſtadt einen Theil der großen Glücksgüter, mit denen
er geſegnet war, zum Bau einer Kirche daſelbſt ſchenkte, iſt in der Nacht vom
21. auf den 2. Auguſt,etwa60 Jahre alt, geſtorben.

-

Wilhelmine Gräfin von Münſter, geb. Prinzeſſin von
Schaumburg-Lippe, den 18. Mai 1783 geboren, 1814 vermählt und ſeit 1823
Witwe des fönigl: hannöverſchen Staatsminiſters Grafen Ernſt Herbert von
Münſter, früher eine der hervorragendſten Perſönlichkeiten am engliſchen Hofe,
der Königin Adelaide nahe verwandt, durch Geiſt und Charakter ausgezeichnet
und eine der begabteſten unter den hohen deutſchen Frauen unſerer Zeit, iſ
am 7. Aug auf ihrem Witwenſitzezu Binder im Hildesheimſchenentſchlafen.

Sir Charles Felix Smith, großbrit. Generallieutenant,
Kommandeur des königl. Geniekorps, ſeit den neunziger Jahren im Dienſt
im Halbinſelkriege, zuletzt beim Bombardement von Bewritt und der Eroberung
von St. Jean d'Acre im Jahre 1840 thätig und dabei ſchwer verwundet, iſt,
72 Jahre alt, im Seebade von Worthing verſchieden.

'. Anton Stranſky, Domkuſtos und Oberaufſeher der
Schulen in der Diözeſe Königgrätz, am 29. Okt. 1793 zu Groß-Ritte geboren.
iſt am 14. Aug.einemorganiſchenHerzleidenerlegen.

Johann ttlartin v. Wagner, zweiter Direktor der königl.
baver. Akademie der Künſte, Komthur des Michaels- und Ritter des Verdienſt
ordens, geſchätzter Bildhauer, 1774 in Würzburg geboren, iſt am 8. Aug. in
Rom geſtorben. . .

-Dr. Friedrich Samminer, außerord. Profeſſor an der phi
loſophiſchen Fakultät der Univerſität Gießen, durch ſeine Arbeiten über
Probleme der höhern Mathematik und Phyſik bekannt, iſt, erſt 41 Jahre alt,
am 15. Aug. geſtorben.

Die mathematiſcheAufgabein Nr. 783 betreffend.
Um den Löſern dieſer Aufgabe die zeitraubende Anfertigung von mehr als

29 Quadraten zu erſparen, mag es genügen, die Methode anzugeben, nach
welcher mehr als 29 richtige Ä angefertigt werden können.

Schach.
Aufgabe JE 713.

Weiß zieht an und ſetzt mit dem vierten Zuge Matt.
Von Herrn Joſ. Plachutta in Innsbruck.

Schwarz.
-

LZ
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Zwiſchen Mr. Morphy und Mr. Löwenthal. The
Weiß. – Mr. Morphy. Schwarz. – Mr. Löwentba.

Era.

1) E 2 – E 4 . . . . . 1) C 7 – C 5.
2) D 2 – D 4 . . . . . . 2) C 5 nimmt D 4.
3) S. G 1 – F 3 . . . . . . 3) S. B 8 – C 6.
4) S. nimmt D 4 . . . . . 4) E 7 – E 5
5) S. nimmt S. C 6 . . . . . 5) B 7 nimmt S
6) L. F 1 – C4

- -
. 6) S. G 8 -–

7) Rochirt . . .
-

7) D7 – D 5
8) E 4 nimmt D 5 . 8) C 6 nimmt D 5
9) L. C4 – B 5 + . -

9) L. C 8 – D 7
10) L. nimmt L.

- -
10) D. nimmt L

11) T. F 1 – E 1 . . 11) L. F 8 – D 6
12) S. B 1 – C 3 . . . . . 12) E 5 – E 4.
13) L. C 1 – G 5 .

- -
13) S. F 6 – G4.

14) D. nimmt D 5 . . . . . 14) L. nimmt H 2 -.
15) K. G 1 – H 1 .

- -
15) D. nimmt D. D 5.

16) S. nimmt D. .
- -

16) Rochirt.
17) F 2 – F 3 .

- -
17) E 4 nimmt F 3

18) G 2 nimmt F 3 . . . . . 18) S. G 4 – E 5
19) T. E 1 – E 3

- -
19) F 7 – F 6

20) K. nimmt L. H 2
- 20) T. A 8 – D

21) T. nimmt S. E 5
- - - 21) F 6 nimmt L. G 5

22) K. H 2 – G 3
- -

22) H 7 – H 6.
23) C 2 – C 4 .

-
23) T. F 8 – F 7.

24) T. A 1 – E 1 . . -
. 24) K. G 8 – F 8.

25) C 4 – C 5 . . -
. 25) G 7 – G 6.

26) C 5 – C 6 . . 26) T. D 8 – C 8.
27) C 6 – C 7

-
27) T. C 8 nimmt C 7

28) T. E 5 – E 8 + . 28) K. F 8 – G7.
29) S. nimmt T. Aufgegeben,
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Literariſche Anzeigen.
Bud er u. Zeitſchriften, M uſikalien, Landkarten a chen.

Theodor
In allen Buchhandlungeniſ zU haben: 12485

Parkers ſämmtlicheÜlerk
Zweite Auflage in 4 Bänden.

Inhalt:
1. Band: Kritiſche und vermiſchte Schriften. Preis 1 Tllr. 10 Ngr.
2. „ Reden und Predigten aus der Zeit für die Zeit. Preis 1 Tblr.
3. „ Zehn Betrachtungen über Religion und Leben. 3. Aufl. Preis 1 Tblr.
4. „ . UeberTheismus,Atheismusu. Kirchenglauben.Preis 1Thr. 1) Ngr.

Leipzig. Voigt u. Günther

Soeben iſt erſchienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen:
º

- A&quot; • ter herzoglicheParkzu §agan. Ein
Führer durch denſelben und eine Darſtellung ſeiner Entſtehung, Fort
bildung und Unterhaltung. 4'g Braen Tert und 1 lithograph. Plan

in Tonduck. Gr. Folio. Won D. Teichert. Preis 1 Tblr. io Sgr.
Sagan. F. A. Julien's Buchhandlung (J. Crüſemänn).

Bei L. Franke in Quedlinburg iſt erſchienen: 12467

ÜÜÄ. Ärlernung
und Befeſtigungdes Einlaleins. uebungsaufgabenzur gündlichen
Vorbereitung der Multiplikation und Diviſion für die Oberſtufe

der Elementarſchule entworfen. 8. Geh. 2 Sgr.
Zweckmäßige Anordnung und Reichhaltigkeit der Uebungsaufgaben wer

den dies Heftchen bei Lehrern, Eltern und Kindern ſo nützlich als beliebt
machen - letztere werden durch fleißiges Ueben ſehr bald die ſo nöthige Sicher
beit in der Anwendung des Einmaleins, nämlich in der Multiplikation und
Diviſion, erwerben.

Im Verlage von C. G. Kunze in Mainz iſt erſchienen und in allen Buch
handlungen zu haben: 12459

Villeroy, E., und A. Müller,

er Pferdezüchter Anleitungzur
Kenntniſ der geſammten Pferdewiſſenſchaft. Ein Handbuch für Kava
leieoffiiere Landwirthe, Pferdebeſitzer und Pferdeliebhaber. Mit

**Än und 20 lithºgraphirten Tafeln auf Tondruck. Ausgeführt durch
Bach, Muler, und F. Haufſtängel, lithogr. Kunſtanſtalt in München.

Inhalt: Einleitung. Naturgeſchichte des Pferdes, ausländiſche, inlän
diſche Pferde, die Pferte nach ihen Gebrauchszwecken, Antonorie und Phy
iologie, äußerer Bau, Wahl der 31chttbiere . Geſtüte, Futtermittel, Stalun

gen Behandlung dr Füllen und jungen Pferde, Dreſſur unger Pferde, Huf
beſchlag, die Krankheiten und deren Heilung, Geſchirr, Wagen, Reiten, Fah
ren. Wettrennen, Jagden, Pferdeºandel e. c.
Gr. 4. Das vollſtändigeWerkbeſtehtaus 4 Lieferurgen,die 5 Thlr 20Ngr.

fV ſtell.

ttlüller, A., UeberReiten und Fahren. 16. Geh. 9 Ngr.
(Avdruct aus dem Pferdezüchter.)

Taſchenbücher11Bände,ſtatt22Thr
für 2 Thlr. 15 Mgr. 12472

Frauen- Taſchenbuchvºn De la Motte Fouqué mit Beiträgen
der berühmteſten Schriftt ller 1817– 1831. Eleg. geb. mit Goldſchnitt und
ca. 100 rorzüglichen Kupfert. Dieſe 11 Bände zuſammen ſtatt 22 Tblr.

für 2 Tblr. 15 Ngr.
Ferner Kunſblätter, als:

12 vorzüglicheKunſtblätter in groß Folio, Ideale weiblicher
Schönheiten 2c. Statt 5 Thlr. für 1 Thlr.

12 Kunſtblätter in klein Folio. Für 20 Ngr.
Jagdſcenen, als: .

Die Wolfsjagd, Faſanenjagd, Eberjagd, Entenjagd. 4 Blatt
groß Folio. Statt 2 Thlr. für 15 Ngr.

A. A. Prächtel,Poſtſtraße 6 in Leipzig,
und durch jede Buchhandlung zu beziehen.

VerlagvonL. Haaſeu. Komp.inBerlin, LeipzigerStraße Nr. 71.

hotographiennach ſeltenenStichen
in größtem Format, ob ePapierrand 16 Zoll hoch, nach den vorzüg
lichten Originalſtichen um Beſitz Sr. Hoheit des Herzogs von Anhaft

Deſſau -Köthen.
Raphael: Madonna Sirtina (Stich von Müller).

Madonna della Sedia (Stich von R. Morgben).
- -

Vermählung Joſeph und Maria's.
--- Transfiguraton.

- - Kreuzigung.
Tizian: Ehebrecherin.
L. da Vinci: Abendmahl (Stich von R. Morghen).
Murillo: Madonna von Sevilla (beil. Familie).

/
Madonna.

. WäbrenddieOriginalſtichezumgrößtenTheil100Thlr. und mehrkoſten,
liefern wir diePhotographienin ſo vollendeterAusführung, daß ſie nicht
vom Stich zu unterſcheiden ſind,

à Blatt ſür 2 Thlr. 15 Sgr. = 3 Fl. 45 Fr. K. -M.
Kataloge unſers Ä Verlages gratis.

. Haaſeu. Komp., Kunſthandlungfür Photographie,
Leipziger Straße 71 in Berlin. 12477

Verlagvon OttoSpamer.]
- einigen 18.Auguſ.

pºerri Journal,redigirtvon
W. Horn.

- - - -

X. Band. Nr. 4, 12471

der deutſchenÄn von Dr. Julin-Fabricius iſt in Ham
burg erſchienen. Obige Jugendſchrift iſt durch alle Buchhand

lungen und Poſtämter zu beziehen.
Preis 20 Sgr. vierteljährlich.

1858.
Nr. 34. 11821

Bäder und Heilanſtalten.
ie Traubenkurzu Bad Gleisweiler
in der Rheinpfalz, Eiſenbahnſtation Landau, wird zu Anfang Septem
ber beginnen. – Die Abhandlung: Molken- und Traubenkur zu Bad

Gleisweiler iſt durch den Unterzeichneten franko und gratis zu beziehen, wenn
der Frankobeſtellung eine Groſchenmarke beigeſchloſſen wird.

Näheres durch den Arzt der Anſtalt, Dr. med. L. Schneider. 12418

- - - - - - - - - - - - - - - - -

eran in Südtirol. ÄNolken-,
Trauben-, Winter - Kuranſtalt. Beginn der Traubenkur am 1. Sept.,
der Winterſaiſon am 15. Nov. Bahneröffnung von München nach

Innsbruck und von Bozen nach Verona Anfangs Oktober. Meran iſt von
Innsbruck 20, von Bozen 3 Meilen entfernt.

-

12440

Die Kurvorſtehung.

adSinzigamRhein,oberhalbBonn,
wurde am 1. Juni wieder eröffnet. Mineral- und Kiefernadelbäder in
Folge vorjähriger Frequenz verdoppelt, Inhalationslokale und des Appen

zellers Molkenanſtalt erweitert. Bruſt- und Unterleibsleiden; Gicht, Rheuma
und Lähmungen. Arzt: Dr. Strahl. Wohnungen, Schriften (gratis) und
Mineralwaſſer beſorgt die Badeverwaltung. 12061

d *
º

- - li h v ilir. Biehayn'5 ärztlicheſ Familien
Penſionat in Tharand bei Dresden bietet für geſunde ſowol als kränk.
liche, beſonders an Blutarmuth. Bleichſucht, Skropheln c. leidende

Töchter aus den höheren und gebildeten Ständen Ä Erziehung,
umfaſſenden Unterricht und gründliche Geſundheitspflege. Nähere Auskunft
durch den königl. Letbarzt, Geb. Medizinalrath Herrn Ä. V.
Dr. med. A. Hedenus, Herrn Prof. Dr. Richter, ſämmtlich in Dresden, und
durch Dr. med. Eduard Biehayn,
12484 prakt. Arzt und Badearzt in Tha rund.

Bekanntmachungenaller Art.
dauptdevofürdenKontinentbeiTheodorPfmannin Leipzig

Königl. großbr. und kaiſerl. franz. privilegirtes 12389

Haarfärbungsmittelin Schwarz, Braun,
Hellbraun und Blond von J. T. Shayler in London.

Ohne irgend einen Nachtheil befürchten zu müſſen, kann Jedermann in
der kurzen Zeit von 10 Minuten ſich die Kopf- und Barthaare in allen be
liebigen Schattirungen mit dieſer vorzüglichen Kompoſition dauernd färben.
Der Erfolg iſt ſicher und überraſche d, die Gouleuren höchſt natürlich, die
Ausführung ungemein leicht. Preis pr. Karton mit genauer Gebrauchsanwei
ſung 1 Tblr. 15 Rgr. unter Garantie.

Die Vorzüglichkeit dieſes Artikels übertrifft alles bis jetzt Eriſtirende.
Alleinige Niederlagen befinden ſich in:

Arad: Tedeſchi u. Zukovits. Königsberg i. Pr.: Aler. Kretſchmer.
Berlin: „Guſtav Lohſe, Jägerſtr. 46; Leipzig: Theodor Pfitzmann.

E. Baum, Friedrichsſtraße 56; Lemberg: M. Kaminker.
Guſtav Baum, Alexanderſtraße 64. Linz: J. Haunſteiner.

Breslau; Eduard Groß. Lübeck: H. M. Köhne.
-

Ärünn: WilhelmSchwagera.. Neuſatz (Ungarn): Ferd. Schreiber,
Biala (Galizien): Th. Nentwich. Oedenburg (Ung): Apoth. A. Voga.
Bukareſt: Apotheker Fr. Eitel. Olmütz: Apoth. Slabyhoudek.
Grefeld: W. Effer. Peſt h: Moſch u. Komp.
Dresden: Tode Komm.Komptoir. Prag WenzelPfeiffer,
Elberfeld: I. W. Schmachtenberg, Preßburg: DiouisWeinſtabl.
Frankfurt a. M.: Karl Brach(Zei-Salzburg, GregorBaldi.

tung, Deutſchland). Semlin: A. D. Joanuovics.
Gotha: Guido Wenige. Stettin Nehuer u. Fiſcher.
Hamburg: Th. Nebclung, kl. Wien: Franz Wieninger, Stadt 523.

ſtah Nr. 3.
- -

Zwickau: Apoth. Andritzſchky.
Hermannſtadt: Franz Zöhrer. Zeitz: Herulann Streiber.
Ka ſchau (Ung.): Apoth. Maleter.
r-G- Hauptdepot für den Kontinent bei Theodor Pfitzmann in Leipzig. “-U-1

Bur

W , / ,&quot; h

-
O, 4 sÄt oraß haarſtärkendeÄtlitteliſt die

SJ)
res. Preis 20 Sgr, pr. Flaſche. Allein echt vom Erfinder Moras

bereitet. Beſtellungen franco. Solide, gut empfohlene Agenten wolle,
einzig wirklicheHülfefür fahle Köpfeund gegen Ausfallen des Haa

melden bei A. Moras u. Komp. in Köln am Rhein.

De ÄNineralöl-und Paraffinfabrik
Georghütte bei Aschersleben 12448

erlaubt sich hierdurch , ihre Produkte, als:
Photogene, vollständig wasserhell, spezifisches Gewicht 0,s„.
Solaröl, von weingelber Farbe, sehr hell und sparsam brennend, spez.

Gewicht 0,sc5.
Paraffinkerzen, ohne Stearinzusatz, sehr fest, weiss und durchscheinend,
zur geneigten Abnahme zu empfehlen und verspricht bei promptester
Bedienung die billigsten Preise.

Auf Wunsch werden den Herren Fabrikbesitzern etc. zu dem Solaröl
gleichzeitig vorzüglich gut konstruirte Hänge -, Wand- und Tischlampen,
sowie auch Kreisel zum Fabrikpreise geliefert.

Aschersleben, am 10. Aug. 1858.

GewehrgervonJ. H. Hleissnerjun.
in Är assortirt in allen Arten Jagd – und Scheiben
gewéhren , Teschings zum Schiessen mit oder ohne Pulver,

Bolzeibüchsen, Scheiben - Reise – und S. lonpistolen, Revolver
u. dgl. mehr; – in halbrtigen Läufen von Eisen, Gussstahl und
allen Danastarten; in Schlössern, Garnituren u. dgl. – sowie in
Jagdgerälschaften. 12385

Der Unterzeichnete empfiehlt den Herren Jagdliebhabern zur bevorſtehen
Jagdzeit ſein ganz neues Fabrikat vorzüglicher 12

Aa gar nicht welche
den
483

das ſehr unangenehme Verſagen der Jagdgewehre bei Regenwetter
gänzlich abſtellen.

- Ferner haben jene Zündhütchen de guten Eigenſchaften, daß ſie beim
Aufſetzenauf den Piſton (Zündkegel)niemals ſpalten und von dieſemnicht
zufällig herabfallen.

-

º

Nienburg a. d. Weſer. Erdwin Herzel.
e. 4ünzenund Haturalien. Das Hatu
ralien- und Antiquitäten-Komptoir in Peſth (ungarn), Landſtraße
Nr. 18, empfiehlt ſich mit einer Auswahl von Antifen- und Mittelalter

münzen, Thalern, Medaillen, alten Rüſtungen, Helmen, Waffen (worunter ein
Originalſchwert von Stefan Bathory, Ä von Polen) nebſt vielen anderen
Antiquitäten. . Zugleich mit einem reichhaltigen Lager von naturhiſtoriſchen
Gegenſtänden, als: Mineralien, Konchilien, Vögelbälge. Eier, Käfer, Schmet
terlinge, Herbarien c., ſowo einzeln als in geordneten Sammlungen. Daſelbſt
werden auch dieſe Äſanº ſowol einzeln als auch in ganzen Sammlungen
gekauft und eingetauſcht.

Gefällige Aufträge und Anfragen beliebe man franco an das
Peſther Ratüralien- und Antiquitäten- Komptoir in Peſth, Landſtraße Nr. 18,
einzuſenden. 11714

4
-- -

4.hotographie-InſtitutvonEd.Äieſegang
in Elberfeld. Unterricht in der Photographie. Fabrik und Lager von
Apparaten, Utenſilien, Chemikalien und Einrakmungen zur Photographie.

Artiſtiſche Ateliers für Photographie und Stereoſkopie. Preiscourante auf
Franko-Anfragen gratis. 12296

^

- - -
-

4.

-

NeueſteObjektivezu photographiſchen
Apparaten nach allen Dimenſionen, vom vorzüglichſten Material er-.
zeugt, die das Höchſte leiſten, verfertigt zu annehmbaren Preiſen

F. K. Waibl in Wien, Gumpendorf, Schmidgaſſe Nr. 108,
bei der MariahilferLinie. 1

und Denen, welche ſich für dieſe Kunſt intereſſiren empfehle ich mein
Devot Kranz'ſcher Objeftuve. Jeder Apparat wird vor der Abgabe von

mir probirt, obgleich das bei den ſo vorzüglichen Inſtrumenten des Hrn Kranz
kaum nöthig iſt. Ich arbeite ſeit zwei Jahren fortwährend damit, kann ſie
mit Recht als die beſten empfehlen und liefere dieſelben zu Fabrikpreiſen.
Preiseourante ſtehen auf franfirte Briefe zu Dienſten. Zugleich empfehle ich
hiermit mein Lehrinſtitut für Photographie und Panotypie. 12468

Leipzig. Fr. Manecke, Lehrer der Photographie.

Die 12395

ianofortefabrikv.Zeitter&amp;ÜÜNinkelmann
in Braunſchweig

empfiehlt einem muſikliebenden Publikum ihre Fabrikate, welche durch
eine in den letzten Jahren neu erfundene und von hieſiger Landesregierung
patentirte Verbeſſerung am Reſonanzboden ſehr vervollkommnet ſind, und
erlaubt ſich, ohne weitere Selbſtempfehlung auf die nachſtehenden Urtheile
renommirter Künſtler, des Hrn. Hofkapellmeiſters Litolff hierſelbſt und des
Hrn. Hoſpianiſten Jaell zu Hannover Bezug zu nehmen.

Geehrter Herr Zeitter! Hannover, 30. März 1897.
Ich kann nicht umhin, Ihnen meinen ſchönſten Dank für das vortreffliche

Piano, welches Sie während meines Aufenthalts in Braunſchweig zu meiner
Dispoſition ſtellten, zu ſagen.

- - -

Ihre Flügel, die unbedingt den erſten und beſten würdig Ä Seite ſtehen
können, zeichnen ſich ganz beſonders durch eine vortreffliche Spielart . ſowie
ſingreichen, edlen, vollen Ton aus.

-Ich hoffe, Sie werden mir oft Gelegenheit bieten, auf Ihren herrlichen
Flügeln zu ſpielen.

n Mit freundlichem Gruße verbleibend
Ihr ergebener Alfred Jaell,

königl. hannoverſcher Hofpianiſt.
Herren Zeitter u. Winkelmann,

Piano ortefabrik in Braunſchweig.
Geehrter Herr Zeitter! Braunſchweig, 11. April 1857.

Mit Vergnügen nehme ich Gelegenheit, Ihnen bei meiner Rückkehrvon
Hollandüber den ausgezeichnetenBeifall Berichtzu erſtatten, deſſen ſichder
Konzertflügel, den Sie mir ſo freundlich, zur Dispoſition geſtellt hatten, zu
erfreuen gehabt. In der That haben mich dieſe Erfolge des Inſtruments in
Städten wie Amſterdam, Utrecht, Rotterdam, Haag c. nur in meiner Ueber
zeugung beſtärkt, daß keine mir bekannte Fabrik ein Inſtrument aufzuweiſen

Ammon, Herrn hat, welches das gedachte an Schönheit und Fülle des Tons, an Vollkommen
heit der Elaſtizität, ſowie an edler Tonfärbung übertreffen könnte.

Empfangen Sie die Verſicherung meiner vollkommenen Ä und

Werthſchätzung. Henry Lito 1ff.

2410

Photographie.DenHerrenPhotographen

ür Möbel-FabrikantenundTiſchler
liefert derSolenhofer-Aktien-Verein in Solenhofen im Königreich Bayern
Nachttiſchplättchen, Konſol-, Tiſch- und Kommodeplatten, Thürplatten,

Fußſockelplatten 2c.
Preisliſten ſind zur Verfügung bereit franco gegen franco. 11 32

ermannHeukirchner,Vergolderund(V/Y

) Lackirer in Leipzig, Erdmannsſtraße Nr. 17, 12432

-

empfiehlt, einem geehrten Publikum alle Arten ovale Photographie-,
Bilder- und Spiegelrahmen, ovale Sockel für Büſten, Pendülen e.

Auch fertigt derſelbe weiße und zum Vergolden grundirte Rahmen in jede
beliebigen Form und Größe. Bei Verſicherung ſchneller und billigſter Bede
nung bittet derſelbe um geneigte Beachtung.

jünther Böcker auſ Arnſtadt in
Thüringen hält Lager ſeiner Fabrikate in feinen Chatoullen, Toiletten
ſpiegel und Galanteriewaaren in neueſten Façons und Dekoration. Als

(hatoullen, Mappen, Taſchen, Gabas u. a. m. in Antfen, Holz. Körbchen in
Stroh, Roßbaar, Leder und Holzgeflecht, mit und ohne Lederblumen dekorirr.
und andere Neuheiten mehr. 12445

In Leipzig zur Meſſe: Auerbach's Hof im Mittelhofe Nr. 62 2 Treppen.
(WAY ithographieſteinevon feinſterIklaſſe,

in jeder Größe und alle ſonſtigen Gattungen ſolenhofer Steine ſind ſtets
auf Lager bei Gebrüder Ä in Nürn berg. 11874

apierhandlungenund Buchbinder,
welche den Debt eines lohnenden Artikels übernehmen wollen, beieben
in ranfirter Anfragezu wendenan dieVerlagsbuchhandlungvon

Auguſt Rieſe in Berlin. 12479

Äöhere Handelslehranſtalt i eöhere Handelslehranſtaltin Prag.
Das nächſteStudienjahr, mit welchemzugleichdas Muſterkomptoirer -

- ºne werdenwird, beginntam 1. Oktober. Die Anmeldungenbe
liebeman ſchriftlichoder mündlichbei demUnterzeichnetenzu bewirkenÄus
wärtigen Eltern, welche in Prag keine Beziehungen haben, wird die Diref

on achtbare Familien bezeichnen, bei welchen ihre Söhne Aufſicht und Pflege
findenwerden. Den ausführlichenProſpektus, ſowie alleſonſtigenAusfünfte
erteilt ebenfallsdie Direktion.– Programmeſind imWegedes Buchhan
dels durch F.A. Credner in Prag zu beziehen.

Prag, 10. Aug. 1858. 12450

Im Auftrage des Verwaltungsraths der höhern Handelslehranſtalt
Der Direktor: Karl Arenz.

ie Lehr-undErziehungsanſtaltAl
bertinumzu Burgſtädt in Sachſen gewährtSöhnen gebildeterSünde
des I und Auslandes(imAltervon 6–7 Jahren)beieiner gewiſſen.

haften Erziehungeine gründlicheund allſeitigeAusbildung. Proſpekte ſind
12447gratis zu erhaltendurchDirektorDr. Hahndäſelbſt.

rachtvolleGartenballonsinallenFarben
und Trößen zu Fabrikpreiſen bei

-

11966

FranzWilhelmStolzein Erfurt 1309.
Offerte des F. C. Heinemann,

Kunſt- und Handelsgärtner iu Erfurt,
M

124 16

Garten- und Blumenfreunde
(zur Herbſtausſaat)

Viola tricolor maxima, 100 Korn in kräftigen Nüancen . . . . . . 8 Sgr.
- - - 100 Pflanzenſämlinge . . . . . * - - - - - - 1 Thir.

Cinerarien von meinervielfachgekröntenSammlung.a Priſe . . . 10 Sgr
Calcelarien, vielfach gekrönt und prächtig, a Priſe . . . . . . . . . . 10 -
Primula chinensis, chineſiſchePrimel roih und weiß, a . . . . . . . 3 -
Weiß und roth gefranzte chineſiſchePrimel à Piſe . . . . . . . . . . 5

Rittersporn, prächtige hyazinthenblütige zurHerbſtausſaat 10 Sorten,
à Sorte &quot;/.Loth . . . . . . . . . . . . . . . . -EinDutzendder neueſtenundprächtigſtenChrysanthemum,groß
blumig in verſchiedenen Farben mit Knospen . . . . . . . . . . , 1 Tblr.

g-S- Gegen santeEinz don 3 Thlrn. den ganzen Inhalt obiger Offerte
inkl. Emballage. «=5-t

WahrhaftzuverläſſigeOfferten des landwirthſchaftlichenund techniſchen In
duſtriekomptoirs von Wilhelm Schiller u. Komp. in Freiſtadt, preuß. Schleſien.

Zur Fabrikation von 12428

(5ÄÄÄÄrº. Ülagen
ſchmiere,ſeinenSeifen, Oel-, Milch-undWaſſerfarbenc. – en gros –
liefern wir eine höchſt zweckmäßige

durable tMaſchine,
mittels welcherdieBeſtandtheileebenſo inniggemiſchtals bis zur größten
Feinheit zerrieben werden, wo dann erſt das Fabrikat von ſelbſt abläuft. Ein
Mann maſchinrt an einem Ä ohne ſonſtige Beihülfe, bequem 10 Ztnr.
Waare ganz fein – mit Vorgelege (Triebwerk) das Dreifache. Die Maſchine
wiegt käum 80 Pfund und nimmt einen Raum von etwa 3 Quadratfuß ein.
Man kann dieſelbe abwechſelnd an jeden beliebigen Platz ſtellen, da ſie aus drei
Theilen beſteht, welche jeden Augenblickohne Weiteres auseinander genommen
und zuſammengeſetzt werden können. Wir haben theure Maſchinen, ohne daſſelbe
Reſultat zu erlangen, angewendet, verändert 2c., ehe wir dieſe einfache und
wahrhaft praktiſche Konſtruktion fanden, welche ſonſt ſchon jedem bisherigen
Abnehmer in und außerhalb Deutſchland ganz überraſchend nach Wunſch er
ſchien, neuerdings aber noch weſentlich verbeſſert wurde. Preis 13 Thlr., mit
Vorgelege 15 Thlr. reſp. 20 Fl. = 23 Fl. K.-M. 27 Fl. rheiniſch. Die
Maſchine läßt ſich auch ganz bequem einer andern Kraft per Riem anhängen.

(5anzwich-HabitationDaßZollpfund
für 6 Pf. = 1/ Kr.

Die VorſchriftzudieſerFett: Thran-, Oel-, Elain-, Asphalt-, Kau
tſchuk- oder Guttapercha -Glanzwichſe, welche allem, ſelbſt rohem Schuh- und
Lederwerk augenblicklichden tiefſchwarzeſten, keinen Staub annehmenden, lack
artigen Glanz gibt es konſervirt und reſp. waſſerdicht macht, ſich jahrelang,
ohne jemals zu ſchimmeln, ſowol in Schachteln als Krucken und Fäſſern beſtens
hält, auf der Oberfläche der Schachteln c. einen höchſt feinen ſpiegelnden

Glanzüberzug hat und behält,
welcher ſich beim Füllen von ſelbſt bildet, nebſt allen, nach vieljähriger Praxis
und unermüdlichen Verſuchen zur Sache gekommenen ſpeziellen Erläuterun
gen über die dabei nach Menge, Beſchaffenheit, Zeit und Umſtänden zweck
mäßig zu behandelnden und zu einander zu ſetzenden Ingredienzien, deren
Wirkung und Gegenwirkung – geben wir für ein Honorar von 10Thlr. = 15 Fl.
K.-M. – 17 Fl. ſüddeutſch. – Die Ä ſind Ä haben und
zu beſchaffen. Die Bereitung kann im größten wie im kleinſten Maßſtabe ohne
Weiteres ausgeführt werden.

ÜÜºgenſchmier-ÄratiºnÄurAn
fertigung des ſogenannten engliſchen und belgiſchen

Patent-Wagenfettes (Paraffinfettes),
wovon ſich das Zollpfund, „nach Qualität, für 6 Pfennige, feinſte Qualität
für 9 Pf. = 1% bis 2%. Kr, ſtellen läßt, geben wir die wahrhaft praktiſche
Und Ä Vorſchrift für 5 Thlr. 8 Fl. K.-M. = 9 Fl. rheiniſch. –
Die Einrichtung, ſowie die Bereitung iſt ſehr einfach und kann Niemandem
mißlingen. – Probate Vorſchriften zu ſonſtigen reſp. bisher exiſtirenden Wa
gen- und Maſchinenſchmieren, feinſten Maſchinen- und Spindelölen, bis inkl.
der Uhrenöle, werden gratis beigegeben. – Wer unſere Vorſchriften c. bezieht,
empfängt ferner alle Verbeſſerungen, welche ſich etwa noch herausſtellen, ſowie
alle neuen Erſcheinungen und „Ausgebote“ dieſer Fächer – die wir ſtets an
uns bringen – „gratis“, hat alſo nicht nöthig, noch anderweite Ausgaben
bezüglichdeſſen zu machen. Ebenſo werden alle etwaigen Rückfragen c. auf
die umſtändlichſte Weiſe „unentgeltlich“ beantwortet. Durch Acquiſition dieſer
drei Gegenſtände – für nur 30 Thlr. =46 Fl. K. -M. =54 Fl. rheiniſch,
erwirbt man eine Ä Broterwerbsquelle für ſich und ſeine Nachkommen,
wozu auch noch ein verhältnißmäßig geringes Betriebskapital, wenig Raum
und keine beſonderen chemiſchenoder techniſchenKenntniſſe erforderlich ſind. –
Indeß ſei nochmals geſagt, daß ſich die e Fabrikationen auch im kleinſten
Maßſtabe und ohne Maſchine ausführen laſſen. – Die Bedienung erfolgt auf
Einſendung der Beträge reſp. Nachnahme :c. raſch und vrompt, worüber uns
Anerkennungen und Zufriedenheit von Jedem, der uns Vertrauen gibt, ſicher
ſind. – Zweifelnden Falles wolle man wegen der Zuverläſſigkeit unſers In
ſtituts beim hieſigen Magiſtrat Anfrage thun, welchem ſowol wie der Ä

LRegierung an hundert dankbare Anerkenntniſſe und praktiſch-technologiſ
An- und Rückſchreiben(Korreſpondenzen) mit gediegenen Fachmännern aller
Staaten und Länder zur Einſicht und Rekognition vorlagen.

Das landwirthſchaftliche und techniſche Induſtriekomptoir von
Wilhelm Schiller u. Komp. in Freiſtadt,

Niederſchleſien, Preußen.
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Das karlsbader Mineralwaſſer iſt bekanntlich das mächtigſte auflöſende,
die Abſonderung der Leber, des Darmkanals, der Nieren und der Haut för
dernde Mittel, hülfreich in allen chroniſchen Unterleibskrankheiten, denen
nicht wahre Schwäche zum Grunde liegt, ſowie in jenen Kopf-, Bruſt - und
Nervenleiden, die in denſelben ihren Grund und Herd haben, ebenſo in Krank
heiten des Lymph- und Drüſenſyſtems; es hat ſeinen großen Ruf begründet,
indem es nicht ſelten Krankheiten heilte, die allen anderen Heilverſuchen und
Mineralwäſſern widerſtanden hatten.

Die Unterſuchungen berühmter Ghemiker und Phyſiker haben dargethan,
daß die karlsbader Thermen, ohne die geringſten Veränderungen zu erleiden,
verſendet und lange aufbewahrt werden können; und bereits hat eine lange Erfah
rung den Aerzten Europas und auch fremder Welttheile in der Privatpraxis,
ſowie in großen Kranken- und Irrenanſtalten den Beweis geliefert, daß das
verſendete Mineralwaſſer dem an der Quelle getrunkenen ganz analog wirft,
Ä auch die von Jahr ſtark zunehmende Verſendung im Einklang ſteht. –

3 die11 :

1) Zu Vorkuren, als Vorbereitung für den Gebrauch der Quellen in Karlsbad
ſelbſt, um den Darmkanal zu entleeren, die Abſonderungen der Leber und
der Gedärme zu ſteigern, Kongeſtionen von Kopf und Bruſt abzuleiten
und dadurch den Körper empfänglicher für die eigentliche Kur zu machen.

2) Zu Nachkuren, wenn die eigentliche Kur nicht lange genug fortgeſetzt werden
konnte, oder deren Wiederholung nach einem mehrwöchentlichen Zwiſchen
raume durch die Krankheit gefordert wird.

3) Zu förmlichen Kuren bei jenen Kranken, deren Verhältniſſe eine Reiſe in
den Kurort uicht erlauben oder bei denen man die hohe Wärme der Quellen,
wegen zu großer Reizbarkeit des Nerven- und Blutgefäßſyſtems, wegen
großer Geneigtheit zu heftigen Kongeſtionen und Blutflüſſen fürchtet; es
bietet den Vörtheil beim Beginn der Krankheit oder bei deren unvermu
theter Steigerung zu jeder Jahreszeit, ſomit auch im Winter ſogleich gegen
dieſelbe ankämpfen zu können.

Die

Pianinofabrik
von B. Finzel in Aſchers
leben empfiehlt Pianinos

von neueſter Konſtruktion,

welche mit äußerer elegan

teſter Ausſtattung einen

fräftigen, geſangreichen

12482

beſonders zum Exportge
ſchäft geeignet ſind.

Die in europäiſchen und anderen Staaten privilegirten 12111

ucher'5 J euer – Löſch– Doſen
für Regierungs- und *enÄ , Hausbeſitzer, Geſchäfts- und Haus

-

halts-Vorſtände.
- -Menſchenleben, Staats-, Kommun- und Privateigenthum gegen Ver

heerung durch Feuer zu ſchützen, liegt im In
tereſſe aller Menſchen. Hierzu iſt nun in oben
genanntem, aus mehren neuen Erfindungen
gebildeten, ſowol auf dem Feſtlande, als auch
auf Schiffen wirkſamen Mittel eine Feuer
löſchung geſchaffen, wie bis jetzt noch keine exi
ſtirte und welche nicht nur für das Feuerlöſch
weſen eine neue Epoche zu bilden, ſondern
auch die Aufmerkſamkeit aller Nationen auf
ſich zu lenken geeignet iſt, und es zum Theil
bereits Ä hat. Durch ſeitens Staats
regierungen und vieler Behörden angeſtellte

- -

Verſuche und durch geleiſtete Hülfe bei wirk
lichenSchadenfeuerniſt derenBewährtheitfeſtgeſtellt(ſieheIlluſtr. Zeitung
vom 11. Aprild.J.). Die Löſchdoſenmüſſen,wo ſie helfenſollen,mindeſtensin jedem Hauſe in hinreichender Zahl vorräthig ſein. Sie werden für größere
Räume a 40, 20 u. 15 Pfd.: für Zimmer a 10 u. 5 Pfd., für ruſſiſche
Schornſteine a 1 Pfd., für Oefen und Ofenrohre a 2 u. /, Pfd. angefertigt
und º Pfd. 15 Sgr erkl. Montirungskoſten, gegen baar, Wiederverkäufern
mit Rabatt berechnet, Briefe und Gelder frančo und mindeſtens ein Viertel
des Betrags mit dem Beſtellungsbriefe erbeten.

-

Leipzig. Die Vertriebs-Hauptverwaltung der k. p. Feuerlöſchmittel.

OffertedesJ. C. Heinemann,
Kunſt- und Handelsgärtner in Erfurt, 12417

(N

G a r t e n fr e u n d e.
Von meinem vorzüglich aſſortirten Erdbeerſortiment empfehle ich den

Gartenbeſitzern:
1 Sortiment von 12 Sorten à Sorte 3 Stück 1 Thlr.
1 - - 2 - à - 3 - -

1 - „ 50 - a „ 3 - 4 -
Die Sorten zeichnen ſich durch Aroma, Größe und Tragbarkeit ſo aus,

daß ſolche in Paris und London mehrfach gekrönt wurden. Die Sortimente
werden ſo zuſammengeſtellt, daß frühreifende, ſpätreifende und Mittelſorten
retreten ſind, damit die Ernte ſv lange, als nur bei dieſer Frucht möglich iſt,
ausgedehnt werden kann.

Freunden dieſer ſchönen Frucht ſteht ein Spezialkatalog mit genauer An
gabe, der Farbe, des Baues des Fleiſches, Aromas, Tragzeit 2c. zu Dienſten.

Ueber meine großen Kollektionen, Nelken, Beerenfrüchte, krautartige Mode
pflanzen, Blumen, Gemüſe- und Waldſamen, vorzüglicher in Harlem perſönlich
ausgewählterBlumenzwiebeln,ſtehen anf Frankö- Anfragen Preiscourunte
franco und gratis zu Dienſten.

-
• d C hU)erau. Änreen belegenerBeſ

in der NäheBerlins an der Bahn iſt unter derHand billigzu verkaufen, beſtehend in elegantem Wohnhaus, Blumengarten, Pavillon, Fluß
badehaus c. Der Garten grenzt an ein ſchönes Gewäſſr mit maleriſcher
Umgebung und bietet die herrlichſten Patiert zu Luſtfahrten in ſchöner Ge
gend, Preis iſt 13.000 Tblr. mt 3000 Tpir. An „ahlung. Geehrte Reflektan
ten (kein Agen) wrden gebeten, ſich zu wenden an Herm. Stolle, Invaliden:
ſtrafe 98 in Berlin. 12486

onze. Prira- Entbindungs-Anſtalt
für Damen,welchevölligverſchwiegenentbundenzu werdenwünſchen.Berlin, große Frankfurter Str. 30a. Dr. Vocke. 12030

Verſendung deſ Karlsbader FMineralwaſſer 5.

Flügelton verbinden und -

Daher kann das verſendete Mineralwaſſer auch
a) entweder kalt, oder

- -b) künſtlich erwärmt getrunken werden, und zwar in beiden Fällen nach Be
dürfniß ohne oder mit einem Zuſatz von Sprudelſalz, wobei der Kranke
Ä dieſelbe Lebensweiſe befolgen muß, wie bei dem Gebrauche der Quel
en in Karlsbad ſelbſt.

-Die Erwärmung kann entweder dadurch geſchehen, daß man den ungeöff
neten Krug durch 10–15 Minuten in ein bis zu einem gewiſſen Grade heißes
Waſſer ſtellt oder daß man den in Karlsbad gebräuchlichen, mit dem Mineral
waſſer gefüllten und durch einen Deckel geſchloſſenenPorzellanbecher in kochen
des Waſſer hält, wo dann erforderlich ſind:

M. 20 S., um die Temperatur des Schloßbrunnens – – 36° R.
3 - - - - - - „ Thereſienbrunnens = – 43° R.
3 - 16 - - - -

„ Müll - U. Marktbrunnens = – 45° R.
3 - 50 - - -

-
„ Neubrunnens = – 50' R.

5 - 9 - - -
-

- Sprudels = – 59° R.
zu erhalten; bleibt der geſchloſſene Krug über Nacht in einem mäßig warmen

Ruſſiſchen Krone (= – 15&quot;
Die Verſendung geſchieht in Thonkrügen, welche luftdicht verkorkt und

mit einer Zinnkapſel verſchloſſen ſind, auf welcher der Name der enthaltenen
Quelle eingepreßt, in den Krügen ſelbſt aber das Stadtwappen mit der Unter
ſchrift „Karlsbader Mineralwaſſer“ eingebracht iſt. .

-Verſendungen in Glasflaſchen oder Porzellanfrügen müſſen beſonders be
ſtellt werden.

- - -Mineralwaſſer-, Sprudelſalz- u. Sprudelſeife Hauptverſendungskomptoir
von Knoll u. Mattoni,

Kommiſſions-, Speditions- und Inkaſſogeſchäft in Karlsbad.
T- In allen Mineralwaſſerhandlungen bedeutender Städte befinden ſich

Lager hiervon. 12340

Zimmer ſtehen, ſo erhält Ä Waſſer gewiß die Temperatur der Quelle zur

12184Regel mäss i g eDampfschifffahrvon Lübeck
nach

St. Petersburg Dienstags Nachmittags 4 Uhr, die Räderdampfschiffe
Neva und TraVe.

Helsingfors, 26.Aug., 23. Sept., 21. Okt., das Schraubendampfschill
Alexander.

Ri Äs Nachm. 1 Uhr, die Räderdampfschiffe Hansa und
- YBCk.

Stockholm Dienstags Nachmittags Uhr, das Räderdampfschiff Svea.
Stockholm, Ystad und Calmar Donnerstags Nachm. 1 Uhr, die Ra

derdampfschiffe Bore und Ganthiod
Stockholm, Ä. Ystad und Calmar Montags Nachm. 4 Uhr,

die Schraubendampfschille Carl Johan und Lennart Torstenson.
Kopenhagen und Gothenburg Montags Nachm.4 Uhr, das Räder

dImpfsClifI Kattegat.
Kopenhagen und Malmoe, Freitags Nachm. % Uhr das Räderdampf

schiff L. I. Bager.B

t tti -

- -

4. 4.

-

S ettin, Dampfſchiffslinien von
Proſchwitzky u. Hofrichter. 12397

NachRigapr. SchraubendampferTilſit und Dana, Abgangjeden Mittwoch
12 Uhr Mittags.

NachMemel(Tilſit) pr. SchraubendampferMemel-Packet,Abgang den 5.,
1. und 25. jedes Monats 11 Uhr Vormittags.

NachFlensburgpr. SchraubendampferMartje Flors, Abgang den 10., 20.
und 0. jedes Monats 11 Uhr Vormittags

*. Äroe pr. Schraubendampfer Odin, Abgang ungefähr den 10. jedes
onats. .

NachSwinemündepr. RaddampferErpreß, Abgangan jedemWochentage
11 Uhr Vormittags, an jedem Sonntage 6&quot;/.Uhr Morgens.

Für Photographen,
Das ſoeben erſchienene neue und ſtark ver

vermehrte Preisverzeichniß der beliebten und ver
hältnißmäßig ſehr billigen Kranz'ſchen Objektive
wird auf portofreie Anfragen gratis von uns
verſandt. „– Durch dieſes neue Preisverzeichniß

ſind allefrüherenannullirt.– Die Objektivevon 5 ZofiOeffnung koſten nur
250 Thlr. – Die Güte der Objektivewird garantirt.K. Chriſteinicke u. Komp., Phyſiker, Optiker u. Mechaniker

in Hamburg. 12412

hlume Cimentée.– Cement-Jeder,
Seit ErfindungderMetallfederniſt manfortwährendbemühtge

weſen,derStahlfeder denjenigenGrad der Biegſamkeitzu verleihen,welchen die Gänſefeder beſitzt, ohne indeſſen bis jetzt zu einer Voll
kommenheit zu gelangen. Durch die Cementfeder hat man endlich den
Zweck erreicht, welcher ſeit vielen Jahren geſucht worden iſt. Nach
dem nämlich die Stahlfeder gefertigt, empfängt ſie noch eine chemiſche
Ä' welche man Cementation nennt, und die in einer
etzung, mit einer kohlenſauren Salzauflöſung und Soda beſteht,

welche in das Innere dringend, dieſelben ſo Ä wie die Gänſe
feder herſtellt, Ä aber gegen das Orvdiren ſichert, welches durch
die Mehrzahl der Tinten von ſchlechter Beſchaffenheit erzeugt wird,
die man verwendet. Dieſe Feder hat beinahe dieſelbe Dauer wie die
Goldfedern, Diamantſpitzen genannt, welche mit 5–10 Frcs. das
Stück verkauft werden.

„Um der Fälſchung vorzubeugen, iſt die Cementfeder in einer aus
braſilianiſchem Gummi gefertigten Schachtel verpackt. Federn und
Schachteln ſind in England und Frankreich patentirt und in Belgien
deponirt und jeder Fälſcher wird nach dem Geſetz ſtreng beſtraft.

J. Alerandre verkauft ſeine vatentirten Cementfedern in vier
Sorten (breit, mittel, fein, ertrafein), jede Sorte zu dem Preiſe von

5 Fres. oder 1 Thlr. 10 Ngr. die Schachtel von 12 Dutzend.
Bei Abnahme von 25 Schachteln auf einmal gewährt das Hauptdepot in

Leipzig: Erpedition der Illuſtrirten Zeitung, Wiederverkäufern einen entſpre
chenden Rabatt und nennt deren Firma mit bei ihren Anzeigen in der Illu
ſtrirten Zeitung.

Die neue Cementfeder ist in allen Buch -, Kunst – und
Schreihmaterialienhandlungen, in

LEIPZIG, IN DER EXPEDITION DER ILLUSTRIRTEN ZEITUNG
zu obigen Preisen zu haben, in KAssE. hei Hl. Hotop; in ERFUnt
bei A. Buss ja eger, in GLAUCHAUbei Th. Moritz; in HELs1NG
Fons bei J. C; Frenckell &amp;Sohn; in RIGA,bei E. Götschel;
in STRAlsUND bei C. Hings 1; in LAnR bei J. H. Geiger.

C. Schlickeiſen’s

ÜUnirea egºmäne Patentirtin
Preußen, Sachſen, Oeſterreich, England, Nordamerika. 12480

Nachdem es mir nunmehr gelungen iſt, dieſe Ziegelmaſchine ſo einfach
ALG und vollkommen herzuſtellen, daßÄT-r“.

C. - ſie alle Anforderungen an leichteÄtze ºri- Bewegung, große Leiſtungsfähig
TF LIN. feit jüt des Produkts über

trifft, ſo erlaube ich mir das hie
mit zur Kenntnß aller Betbeilig
ten zu bringenund zugleichanz.
zeigen, daß zwei dergleichen auf
meiner Ziegelei in ununterbroche
nem Betriebe ſtehen..

Baugeſellſchaften, Eiſenbahn
direktionen, Ziegeleiunternehme's
welche große Quantitäten guter,
ordinärer, hohler oder Dachziegel
und Röhren berzuſtellen baber,

- &gt; -
-

à ſind hierdurch eingeladen, ſich cn
« - Ort und Stelle von den Leiſtun

gen der Maſchine Ueber,eugung zu verſchaffen, und werden gebeten, da nicht
Äroßartigkeitder Anlage, ſondernlediglichdieLeiſtungender höchſteinfachen
Malchine und die darauf gefertigte Waare empfohlen ſind, Deputationen ad
verſtändiger Ziegler und Techniker zu ſenden, um ſolche genau zu prüfen.

C. Schlickeiſen, Maſchinenfabrikant u. Ziegeleibeſitzer.
Briefliche Mittheilungen.

Herrn Schlickeiſen. Lemberg, d. 8. Juli 1858.
Nachdem die Aufſtefung beendigt, iſt es mir angenehm, Ihnen zu ſagen.

daß Ihre Maſchine in ihrer einfachen und praktiſchen Konſtruktion ganz vºr
züglich arbeitet; mit einem Worte muß ich Ihnen für ſelbige meine gänzliche
Zufriedenheit ausdrücken ec. 2c. Joſeph Franz,

-Baumeiſter und Beſitzer einer Ziegelei und Gipsmühle.
---

Herrn Schlickeiſen in Berlin. Baſel, d. 17. Mai 1858.

Erſt jetzt iſt es mir möglich, Ihnen über Ihre Maſchine einige Mittbei
lungen zu machen. Den Hauptzweck habe ich damit erreicht, nämlich eine ſehr
feine egale Miſchung (verſchiedener Thonſorten) urd Herausdrücken glatter
Platten zur Falzziegelfabrikation. Sie iſt ſolid gearbeitet ºc. c.

Holſach-Eck, Beſitzer einer Falzziegelfabrik.
Die Maſchinenbau-Anſtaltvon C. Beermann in Berlin, unter den Linden 8.

empfiehlt: 12379

Amerikaniſche

Flähmaſchinen
nach

Wheeleru. Wilſon.
Für feine Wäſche zum Preiſe von

55 Thlr., für Tuch, Filz, feines Leder
und grobe Leinwand à 65 Thlr.

Nähmaſchinen für Schneider- und
Schuhmacherarbeiten, in ſtärkeren Stof
fen, Leder ºc. , zum Nähen von Säcken.
Segeln c. Preis 50 Thlr.

.. » « -- •

eſucht. Jür ein photographiſches
Atelier wird ein Gebülfe oder Kompagnon geſucht. Gefällige franfirte
Offerten werden durch die Erpedition dieſes Blattes unter der Chiffre

P. E 200,erbeten. 12474

Fabrik für Lagereng os unden detail von

Stereoſkopen,
worunter die neueſten mit großen
Gläſern von vorzüglichem Effekt,
nebſt den dazu dienenden Bildern.

Reiches Aſſortiment für öffent
liche, panoramenartige Schauſtellun
gen, wie für Unterhaltungen in Fa
milien :c.

Preisliſten auf portofreie An
forderungen gratis. 12343

A. Krüß, Optiker u. Mechaniker,
AdolphsbrückeNr. 7 in Hamburg

Paul Hoſſmann's rühmlichſtbekannte 1233S

Tºuren und Lunarien,einfacheKon
ſtruktion, für hohe und niedere Lehranſtalten und Liebhaber der Aſtro
nomie, zur Verſinnlichung der Bewegungen unſerer Erde mit dem

Monde um die Sonne und der durch
dieſe Bewegungen entſtehenden wichtigen
Erſcheinungen c., über deren Tüchtig
tigkeit gegen 200 Zeugniſſe theils von
Akademien, Gymnaſien, Real- und MRi
litärſchulen und wiſſenſchaftlichen Ver
einen vorhanden ſind, wurden in dem
kurzen Zeitraum von nur zwei Jahren
durch ihre außerordentliche Brauchbar
keit von beinahe 1500 Lehranſtalten (we
von gegen700 alleinauf die k.f. ſter
reichiſchen Staaten kommen) angeſchafft.

Der Hauptbeſtellungsort für das
In- und Ausland iſt: Brieg in preuß. Schleſien bei Paderta's ſel. Witwe,
Opplergaſſe Nr. 168.

Preiscourante werden auf frankirte Anfragen gratis zugeſandt.

(VA h 4 - )HÄn Schluß5ziehungder 54.
-*/k. ſächſ. Lotterie. Gewinne: Thlr. 150.000, 100,000, 80,000, 50,000,
S-V0ööö, Söööö,2öööö,2 j0ööjö Äj

winn 65 Dj
Anfang den 27. Sept., Ende den 12. Okt. 1858. Zu dieſer höchſt in

tereſſanten Geldverlooſung, genehmigt und garantirt von Sr. Majeſtät dem
Könige von Sachſen, ſind bei Unterzeichneten Looſe à 51 preuß. Thlr. oder
80 F. K. -M., / a 26% Thlr., / à 13/, Thlr., / à 6 Thlr. 18 Sgr. oder
10 Fl. K. M. direkt zu beziehen. VerjünjÄn ſowie ſ. Z. die amtliche
Ziehungsliſte gratis. Papiergeld jeder Art wird an Zahlung genommen und

ſtrengſte Diskretion Äé -oriz Stiebel Söhne, Bankiers in Frankfurt a. M.

Geringſter Gr
12481

eutonia,allgemeineRenten-,Kapital
und Lebensverſicherungsbankin Leipzig.

Grundkapital 600,000 Thlr., ſowie die Zeitwerthe aller zum Abſchluß
kommenden Verſicherungen.

Die Teutonia Ä gegen billige Prämien unter den billigſten Bedin
gungen alle Arten Lebensverſicherungen. Mit

ganzen Gruppen von Menſchen,
alſo mit bereits beſtehenden oder ſich bildenden Vereinen, ſchließt ſie auf Ka
vitale und Renten Verſicherungen ab, und zwar ohne von den einzelnen Ver
einsmitgliedernärztliche Atteſte zu verlangen,

-Zur Sicherſtellung von Gläubigern
bietet ſie ferner die beſte Gelegenheit, indem ſie bei Verſicherungen zu Gunſten
dritter Perſonen auch im Falle verfrühten (unnatürlichen) Todes des Verſicherten
die volle Verſicherungsſumme auszahlt.

- Endlich empfiehlt ſich noch beſonders zur Benutzung für Eltern und Vor
minder die
Kinderverſorgungs- u. Ausſtattungs-Erbkaſſe der Teutonia,
welche den eintretenden Kindern die größtmöglichen Vortheile gewährt, indem
ſich die Kaſſenantheile derſelben nicht allein durch die Verzinſung von 3&quot;2&quot;s
Zins auf Zins, ſondern auch durch die zur Vererbung kommenden Hinterlaſſen
ſchaften der verſterbenden Kinder vermehren.

Nähere Auskunft (Statuten, Proſpekte :c. gratis) ertbeilt das Bureau der
Teutonia in Leipzig, Neumarkt Nr. 41, Große Feuerkugel, ſowie alle Agen
ten der Bunk. 1UESS

RedigirtunterVerantwortlichkeitvonJohannJakob Weber.
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